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Mtmigsfragen in - er Entscheidung
Der brittsche Votschaster benachrichtigt Berlin von wichtigen Erklärungen ber Negierung im englischen Unterhaus

Viererpakt liege auf derselben Lime; in zwei¬
ter Linie käme der Völkerbund in Betracht.

Japan kündigt Flotten¬
abkommen

Tokio,  27 . November.
Wie die Tel.-Ag. Schimbun-Rengo mit¬

teilt, empfing Außenminister Hirota am
Dienstag den französischen Geschäftsträger
und den italienischen Botschafter, um ihnen
im Namen seiner Regierung den Vorschlag zu
machen, sich der Kündigung des Washingtoner
Flottsnabkommens durch Japan anzuschlie-
tzen. Die beiden Diplomaten haben dem
Außenminister mitgeieilt, daß sie dieses Er¬
suchen sofort nach Nom bzw. Paris weiter¬
leiten werden.

Zu dieser Nachricht wird von amtlicher
Seite in Tokio erklärt, daß die Kündigung des
Washingtoner Flottenabkommcns durch Ja¬
pan eine politische Notwendigkeit sei, auf die
es nicht verzichten könne. Da auch die Groß¬
mächte Frankreich und Italien den Vereinig¬
ten Staaten und England hinsichtlich der
Flottenstärke nicht gleichgestellt seien, halte die
japanische Regierung eine gemeinsame Aktion
mit Frankreich urid Italien zur Erlangung

der Gleichberechtigung in der Flottenfrage
für zweckmäßig.

in KEm MerrrW
rp. Warschau, 27. November.

Die neue französische Ostpaktnote ist Diens¬
tag in Warschau überreicht worden. In der
polnischen Presse wird der Inhalt der Note
sehr zurückhaltend behandelt. Beachtenswert
ist nur die in der Polnischen amtlichen Mit¬
teilung enthaltene Bemerkung: „Es ist zu
hoffen, daß eine der nächsten Sessionen des
Pölkerbundsrates auch die Gelegenheit zum
direkten Meinungsaustausch zwischen Beck
und Laval  bieten wird." Man glaubt
daraus lesen zu können, daß der polnische
Außenminister kein besonderes Interesse an
einer baldigen Begegnung mit Laval hat.
Die Pariser Besprechungen
zwischen Laval und Titulescu

Ter rumänische Außenminister Titu¬
lescu  hatte nach seiner Unterredung mit
Außenminister Lavalam  Montag eine säst
emstündige Besprechung mit dem General-
sekretär des Quai d'Orsep. Leger.

Jahresfeier der NSG Kraft durch Freude

London, 27. November.
Im Hinblick auf die am morgigen Mitt¬

woch im Unterhaus stattfindende Aussprache
über eine Verstärkung der britischen Wehr¬
macht, insbesondere der Luftstreitkräfte, ist die
britische Regierung eingehend mit dieser
Frage beschäftigt und mißt, wie verlautet,
der morgigen Erörterung größte Bedeutung
bei. Da anzunehmen ist, daß Churchill bei
der Begründung seines Antrages auf die
deutsche Aufrüstung Hinweisen wird, kann
mit einiger Sicherheit geschlossen werden, daß
dieses Thema den Mittelpunkt der Aussprache
bilden wird. Eine Blättermeldung besagt,
daß am Dienstag in britischen Regierungs-
kreisen Gerüchte über einen Schritt der briti¬
schen Regierung in der Rüstungsfrage in Um¬
lauf waren. Eine wichtige Erklärung werde
am morgigen Mittwoch im Unterhaus vom
Staatssekretär des Aeußeren, Sir John Si¬
mon, während der Rüstungsaussprache ab¬
gegeben werden.

*

Wie das DNB . hierzu erfährt, sprach heute
mittag der englische Botschafter Sir Erst
Phipps im Auswärtige» Amt vor und unter¬
richtete die Rrichsregierung in freundschaft¬
licher Form über die Erklärungen, die die
britische Regierung morgen im Laufe der Un¬
terhausaussprache abzugeben gedenkt. Gleich¬
zeitig hatte in London Sir John Simon mit
dem deutschen Botschafter von Hösch eine
Unterredung.

Ein franzöMÄer Senator
kür ehrliche Verständigung

Genf, 27. November.
Die „Tribüne de Genöve" veröffentlicht am

Dienstag abend eine Unterredung mit dem
französischen Senator de Jouvenel . In die¬
ser Unterredung tritt de Jouvenel für den
Versuch einer ehrlichen Verständigung mit
Hitler ein. Auch in der Saarfrage sei er
Anhänger einer direkten deutsch-französischen
Aussprache. Er bedauere, daß man seinerzeit
die Saarverhandlungen ,zwischen Deutschland
und Frankreich im Fahre 1931 unterbrochen
habe.

Wenn man vor Hitler verhandelt habe, so
könne man auch mit Hitler verhandeln.

Frankreich habe nur ein Interesse : die Siche¬
rung der Abstimmungsfreiheit. Im übrigen
sei es an der Saarfrage nicht interessiert, die
Saarländer sollten ihren Willen aussprechen,
das sei nicht Frankreichs Sache. Er betrachte
die Saarfrage vom rein wirtschaftlichen
Standpunkt aus . Er sei der Ansicht, daß
man Hitlers Friedenserklärnngen glauben
könne, da der Friede auch in Deutschlands
Interesse liege. Man könne von Hitler alles
mögliche behaupten, aber niemals, daß er die
Psychologie seines Volkes nicht kenne.

Wenn Hitler also so oft das Wort Frieden
gebrauche so müsse er eine bestimmte in¬
nere Einstellung seines Volkes voraus¬
sehen. Was Hitler sage und tue, ver¬

pflichte sein Volk.
Es komme darauf an, die Verhandlnngsme-
thode zu finden. Im übrigen wünsche nie¬
mand einen Krieg, davon sei er überzeugt.
Der jetzige französische Außenminister sei sehr
vernünftig und klug. Er habe früher mit
Brüning verhandelt, warum solle er seine
Verhandlungen nicht mit Hitler fortsetzen. Da
Hitler erklärt habe, daß er das Ergebnis der
Saarabstimmung achten werde, so werde man
schon sehr bald ein Urteil über seine Aufrich¬
tigkeit gewinnen können. Nach dem 13. 1.
müsse man den psychologischen Augenblick er¬
greifen. Vor allem dürfe man nicht auf die
Methode von Thoiry zurückgreifen. Die gute
Methode sei die von Locarno gewesen. Der

Auf der Jubiläumsfeier der NSG.
Kraft durch Freude in der AEG. Ber¬
lins gab Reichsorganisationsleiter Dr.
Ley eine Bilanz über ein Jahr „Kraft
durch Freude". In seiner Rede führte
er u. a. aus:

Vor nunmehr ernem Jahr verkündete ich
im ehemaligen preußischen Herrenhaus den
Beginn eines neuen Werkes, das die kaum
aus der Laufe gehobene Arbeitsfront ge¬
willt sei, in Angriff zu nehmen: die Siche-
rung einer wahren Erholung für den deut¬
schen Arbeiter. Der Führer war es. der auch
hier, wie immer, richtunggebend war. Er
sagte: Ich will, daß dem Arbeiter ein aus¬
reichender Urlaub gewährt wird und daß
alles geschieht, um ihm diesen Urlaub, sowie
seine übrige Freizeit zu einer wahren Er¬
holung werden zu lassen. Ich wünsche das.
weil ich ein nervenstarkes Volk will, denn
nur allein mit einem Volk, das seine Ner¬
ven behält, kann man wahrhaft große Poli¬
tik machen.

Der Führer zeigte uns
auch sozialpolitisch einen neuen Weg!
Das Leben ist nicht allein eine nackte
Magenfrage, ein Lohn- oder gar Dividen¬
denproblem, sondern wir haben gelernt, und
das Volk hat es begriffen: Zum Leben ge¬
hört eine Summe von anderen Dingen, die
anständige Gesinnung, die Teilnahme an
der Kultur , das Schauen der Schönheiten
unseres Vaterlandes , die Gestaltung des
Arbeitsplatzes, die Erhaltung der Spann-
kraft des Körpers, die Erweckung eines
neuen Volks- und Branchtumes und vieles
andere mehr. So ist denn heute nach noch
nicht zwei Jahren der große Wurf gelun¬
gen. „Die Arbeitsfront ist der
Exerzierplatz , auf dem täglich
die Gemeinschaft geübt wird,
und „Kraft durch Freude " ist das
Reglement , nach dem wir exer-
L i p u 1» n "

Die nächstjährigen Pläne des Vmkes
Reisen, Wandern und Urlaub
beabsichtigten eine Verdoppelung und Ver¬
dreifachung des diesjährigen Programms.
Nicht weniger als 3—4 Millionen Urlaubern
solle ein Urlaubs- oder Wochenendaufent¬
halt ermöglicht werden. Dabei sollten in
erster Linie die landschaftlich besonders schö¬
nen Notstands- und Grenzgebiete Berück¬
sichtigung finden. Doch auch die Hochseefahr¬
ten würden wesentlich verstärkt werden. '

Neben den Llohddampsern „Der Deutsche"
und „Cordoba" in Bremerhaven würden in
Hamburg vier große Dampfer in Dienst ge¬
stellt werden. Zur Bewältigung dieses Ver¬
kehrs müßten die Hasenanlagen in Hamburg
ansgebaut und erweitert werden.

Die Hochseefahrten würden im kommenden
Frühjahr eine sehr interessante Bereicherung
dadurch erfahren, daß einzelne Schiffe in den
Vorfrühlingszeiten Fahrten nach den
südlichen Zonen unternehmen
würden , zum Beispiel nach Por¬
tugal , Madeira und den Azoren.
An diesen Fahrten würden auch die Fami¬
lienangehörigen teilnehmen. Die Urlaubs¬
fahrten sollten nicht allein die Gesundheit
des deutschen Volkes fördern, die Heimat¬liebe vertiefen, sondern einen Kamerad-
chastsgeist Hervorrufen, der dazu beitrag
daß das ganze deutsche Volk eine national
sozialistische Gemeinschaft bildet. Welche Be¬
geisterung und welches Glück durch unsere
Reisen erweckt worden sind, kann man einem
der unzähligen Schreiben entneknnen. das ein

(Fortsetzung Seite 2)

Proteste gegen Vraa
kk. Berlin, 27. November.

Der Prager Jnsignienraub, diese Vergewal¬
tigung der ältesten deutschen Hochschule, hat im
ganzen deutschen Sprachgebiet einhellige Em¬
pörung ansgelöst. An zahlreichen reichsdeutschen
Hochschulen veranstalteten Professoren und
Studentenschaft Protestkundgebungen. In
Köln  marschierten 1500 Studenten vor dem
Universitätsgebände auf, um dann im diszipli¬
nierten Zuge vor das tschechoslowakische Kon¬
sulat zu marschieren, wo ein Student das Un¬
recht, das die tschechoslowakischen Behörden dem
Deutschtum zugefügt haben, geißelte. In
Sprechchören forderten die Studenten dann die
Gleichberechtigung der deutschen Studenten in
Prag . Das Deutschland-Lied beschloß die
mustergültige Kundgebung.

Auch in Wien  wiederholten sich die
.schechenfeindlichenKundgebungen vom Mon»
ag in noch größerem Ausmaße. An einer in

oer Aula der Universität einberufenen Kund¬
gebung der vaterländischen Studentenschaft
mhmen auch alle nationalen Studenten teil,
ür die der Führer der aufgelösten Deutschen
Studentenschaft, Tschöbl, sprach. Nach der
-undgebnng sammelte sich der größte Teil der
Teilnehmer gegenüber de Universität und
rach in wilde Rufe „N i e de r m i t P r a g!"
ns. Als dann das Deutschlandlied erklang, ver¬

suchte die Polizei einzuschreiten, erwies sich
jedoch als zu schwach, um die Demonstranten
zerstreuen zu können.

Die tschechoslowakische Gesandtschaft und die
Gebäude der jüdischen Zeitungen „Neues Wie¬
ner Tagblatt" und „Neues Wiener Journal ",
wohin nun die Demonstranten unter stürmi¬
schen Kundgebungen gegen die Tschechen zogen,
waren durch große Polizeiaufgebote geschützt
worden. Obwohl es der Polizei mehrmals ge¬
lang, die Demonstrantenzu zerstreuen, flamm¬
ten die Kundgebungen, die sich auch gegen
jüdische Warenhäuser richteten, immer wieder
auf.

Aus Prag  verlautet, daß die deut¬schen Minr st er in der tschechoslo¬
wakischen Regierung von ihren
Parteien z: rückberufen werden
sollen,waSelneRegierungskrise
zur Folge hätte.

Berlin , 27. Nov. Auch die Studierenden
der Berliner Universität veranstalteten am
Dienstag abend im Vorhof des Universitäts¬
gebäudes eine Kundgebung, um gleichzeitig
im Namen der gesamten reichsdeutschen Stu¬
dentenschaft gegen das Vorgehen der tschechi¬
schen Studenten in Prag feierlich Protest
einzulegen.

Tschechische Gtndentenkrawallr in Prag wegen des Streites um die Kleinodien der
deutschen Universität
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'Mer Ä-rvnrer «y Vri- M«mkswaner gerichtet
bat. Dr. Letz verlas hierauf den Brief eines
alten Arbeiters, der voll Begeisterung die
Fahrt als größtes Erlebnis seines Leben!
ichilöerie.

zweites Amt mit geradezu sensationel¬
len Erfolgen nannte Dr. Ley das Sport¬
amt.  Gerade der Sport sei es. der mit
wenigen-Hilfsmitteln in wenigen Stunden
straft durch Freude Hervorrufen könne. Bon
iämtliĉ n Sportämtern wurden bisher
8500 SPortkurfe durchgeführt und etwa
70 000 Unterrichtsstunden gehalten, an denen
insgesamt 450 000 Besucher teilgenommen
haben.

Als nächstes werde im örtlichen Bereich
eines jeden Sportamtes eine sportärztliche
und eine allgemeine Sportberatungsstelle
eingerichtet werden, um jedermann beraten
zu können, ob er Sport treiben darf und
welchen er betreiben soll. Weiter werden
Kurse für Invaliden und körperlich Beschä¬
digte cingernhtet. um auch ihnen Krast durch
Freude vermitteln zu können.

In Zukunft würden die Sportämter der
NS.-Temcinschaft„Krast durch Freude" noch
mehr mit den Vereinen des Reichsbundes
für Leibesübungen auf gemeinsamem Wege
marschieren, uni das große.Ziel zu erreichen,
nämlich den Sport zur Lebensgewohnheit
des deutschen Volkes werden zu lassen.

Tr. Ley svrach sodann über die Arbeit
des Amtes sür Schönheit und Würde der
Arbeit.
dir Gestaltung der Betriebe
und - es Arbeitsplatzes.

Am 19. April fand vor den Gauwaltern
„Krast durch Freude" die erste Schulungs-
tagimg des Amtes statt, wobei die ersten
praktischen Erfolge in den Betrieben besich¬
tigt wurde». Das Zentralamt teilt sich in
zwei Abteilungen: Betriebsgeftaltung und
Orgaiusation. Aus der zweiten Schulungs-
taguug des Amtes vom 23. big 30. Juli 1934
wurde auch der organisatorische Ausbau fest,
gelegt und die straffe Bindung von Zentral-
nmt und Gauämtern durch laufende Rund¬
schreiben und ständige einheitliche Bericht»
rrstattung der Gaureserenten sestgelegt.

Mit der Reichsbahn und Reichspost wur¬
den einige gemeinsame Besprechungen und
Besichtigungen durchgeführt. Besondere Er-
lasse von den beiden Direktionen gewähr-
leisten, daß bei diesen Behörden unsere Ar-
beiten unbedingt unterstützt werden.

Tie letzte große, dem Amt „Schönheit der
Arbeit" übertragene Arbeit ist die Erstellung
von vorbildlichen Wohnbaracken sür die
Reichsautobahnbaustellen. Durch eine inner-
halb weniger Tage im ganzen Reich durch-
gcsührte Aktion wurden die schlechten Wohn-
lager der Reichsautobahnen sestgestellt und
durch neue ersetzt. Das Schatzamt der Deut¬
schen Arbeitsfront hat hierfür zwei Millionen
Reichsmark zur Verfügung gestellt und zur
Aufstellung von 20 vollständigen Baracken
einschließlich der gesamten Inneneinrichtung.
Tie Einweihung des ersten Wohnlagers wird
voraussichtlich am 1. Dezember erfolgen. Von
dem Amt und seinen Unterorganisationen
wurden bisher.4139 Betriebe bearbeitet. Un¬
beanstandet konnten von uns nur knapp
tOv. H. verlassen werden. In 50 v. H. der
Bearbeitungen konnten sofortige Verbesse.
runaZdurchführungenveranlaßt werden. Der
Rest wurde sür das Frühjahr 1935 in Aus¬
sicht gestellt. Die bisher hierdurch in Um-
!'uf gesetzte Summe beträgt 8 Millionen
'eichsmark.
Und als letztes sei nun der vielen tausend

Veranstaltungen gedacht, die die Güte der
Kultur und des Brauchtums vermittelten.

In dem ersten Jahr wurden in allen
neu Deutschlands

66 739 Veranstaltungen
von „Kraft durch Freude"
durchgesührt. Dr. Ley schloß: Wir brachten
dem Volk keine„Wohltaten" und „Geschenke"
nach Art deS Humanitären VürgcrtumS und
machten ihm auch keine Versprechungen aus
Paradiesische Zustände wie der Marxismus,
sondern wir waren fleißig, mobilisierten
Energien des Volke? und ließen im übrigen
daZ Volk sich selbst sein HauS bauen. Die
geldlichen Aufwendungenvon selten der
Arbeitsfront— insgesamt in diesem Jahr
30 Millionen— sind lächerlich gering gegen-
über den Erfolgen. Wir haben reinen
Zuschuß vom Staate erhalten
wie das italienische„Dopo Lavoro" und ich
^erkläre, wir wollest auch keinen.  Da
wir jedoch eine lebendige Volksgemeinschaft
Hilden wollen, in der jeder ein vollwertiges
Mitglied sein soll, muß auch jeder sein Bestes
hasür hergeben, so wollen wir ans dem bis¬
herigen Wege fortfahren, den unS der Füh¬
rer gewiesen hat. denn der Ersolg beweist
sein» Richtigkeit.

Die weiteren Rebell des Reichsministers
Dr. Wöbbels und des Stellvertreters des Füh¬
rers Rudolf Hetz lasten wir morgen folgen.

SSchMe DachstrtiMtte
tlngtüschert

Dresden, 27. November.
In den Sächsischen Dachsteinwerken in

Ford er ge bet Riesa brach in der Nacht
zum Dienstag ein Feuer aus. daS sich mit
rasender Schnelligkeit über dem ganzen Be¬
trieb auSdehnte. Durch die zahlreichen
Trockenhorden fanden die Flammen reiche
Nahrung und griffen im Nn aus das benach.
barte Kessel» und MaschinenhaliS über. Das
Werk bildete in kurzer Zeit ein einziges
Flammenmeer. Der Schaden ist bedeutend.

Venesch verzichtet auf-r«Vorsitz
Wetter» Sr»1httll«nge« zum KSuigemord

Genf. 27. November.

Ei»? eigenartige Rolle spielt der Präsi¬
dent des Völkervundsrates Tr. B en e f ch.
Erst nach dem Bekanntwerden der ungari¬
schen Forderung, daß er im ungarisch-süd-
slawischen Konflikt nicht Ratsvorsitzender
sein könne, weil er als tschechoslowakischer
Außenminister sich dem Schritt Südfkawiens
angeschlosten habe und daher Partei sei. ver-
össentlichte das Völkerbundssekretariat eine
Erklärung, wonach Dr. Bcnesch schon vor
seiner Abreise nach Gens auf den Vorsitz für
die Dauer der Behandlung der südslawischen
Note verzichtet habe.

In der Angelegenheit des Marseille?Königs-
mordes ist eine neue, aufsehenerregende Wen¬
dung eingetreten. In einem Hotelzimmer der
britischen Hauptstadt ist der südslawische Jour¬
nalist Petrowitsch gasvergiftet
aufgefunden  worden. Petrowitsch hatte
sich schon längere Zeit durch Agenten einer
balkamschen Geheimgesellschaftbedroht gefühlt;
Bekannte von ihm behaupten, daß er in einer
Unterhaltung den Tod des Königs Alexander

ttz. Berlin, 27. November.
In den Emigrantenkreifcn hegt man noch

immer Wnnschtraume, obwohl man seit drin
Versagen Ver Prophezeiung, daß „das Hitler-
experiment bis spätestens Mai 1933 erledigt
sein werde" bereits eines besseren belehrt sein
könnte. Jene „findigen" journalistischenEle¬
mente. die das Deutsche Reich Gott sei Dank
losgeworden ist, hören jetzt wieder Gras
wachsen: Der Neichswehrminister von
Blomberg  hätte Krach mit dem Chef der
Heeresleitung. General von Fritsch,  und
init anderen Ministern, General von Fritsch
hätte eine Denkschrift überreicht und wolle
znrücktreten und Dr. Goebbels  wäre aus
die Reichswehr böse. An all diesem
zum neunundneunzigsten Male
aufgewärmten Sauerkohl ist
natürlich kein Wortwahr.  In einer
amtlichen Verlautbarung werden diese
ebenso blödsinnigen wie böswilligen Kombi¬
nationen auf das schärfste zurückgewiesen.

Die Lügensabrikanten, die leider noch
immer nicht aus allen Schristleitungen im
AuSlande hinausgeworsen wurden, mögen
sich beruhigen: DaS deutsche Volk in seiner
Gesamtheit und der einzelne deutsche Volks-
genoste — mit Ausnahme der Staats-
anwälte — hat keine Sehnsucht nach jenen
Zeitgenosten, di« von Differenzen zwischen
Staatsführung und Wehrmacht träumen,
weil die Wirklichkeit ihnen diese Streitig¬
keiten versagt.

L»nd«nschmückt sich
sür di« Prinzrnhochzeit

London, 27. November.
In London ist man fieberhaft mit der Aus¬

gestaltung des Festschmnckes und den sonstigen

voransgesagl Hütte. Tic polizeiliche Unter¬
suchung soll sensationelle Ergeb-
n if se gezeitigt haben

Das südslawische Beweismaterial über den
Königsmord soll am Mittwoch dem Völker¬
bundssekretariat übergeben werden. Die bri¬
tische Regierung bemüht sich nach wie vor,
weitere Spannungen zn verhindern. Außen¬
minister Sir Simon  hat in seiner Unter¬
redung mit dem zur Vermählung des Prinzen
Georg  nach London gekommenen südslawi¬
schen Priinrcgentcn Paul  den Standpunkt
vertreten, oie Behandlung der Note bis zur
ordentlichen Völkerbundstagnng im Januar
zurückzuftellen, doch beharrke Prinzregent Paul
auf sofortiger Verhandlung im Dezember. Er
trifft sich da auf einer Linie mit der italieni¬
schen Auffassung.

Die Nichtauslieferuna der beiden kroati¬
schen Emigranten Pawelitsch und Kw a-
ternik  wird von der italienischen Unter-
fuchungsbehörde damit begründet, daß ein
italienisch-französisches Uebereinkommen die
Auslieferung wegen politischer Verbrechen
-»uSdrücklicki verbiete.

Voroereunngen jur vte am Donnerstag stätt-
findende Hochzeit des Prinzen Georg  mit der
Prinzessin Marina  von Griechenland be-
schäftigt. In allen Straßen wird noch eifrig
gearbeitet, man hofft aber, am Mittwochabend
mit allen Vorbereitungen fertig zu sein. Vor
der Westminsterabtei und in den Straßen, die
der Hochzeitszug passiert, werden riesige Tri¬
bünen errichtet, die mit Girlanden und Bän¬
dern in den britischen und griechischen Farben
geschmückt werden. In den Hauptverkehrs¬
straßen sind große, mit bunten Bändern und
Blumengewinden ausgeschmückteKronen auf¬
gehängt, die die Monogramme Georgs und
Marinas tragen. Selbst die grauen, nüchternen
Klubhäuser des Londoner Westends erhalten
durch den bunten Blumen- und Flaggenschmuck
ein heiteres Aussehen.

Im übrigen war der Dienstag den Gene¬
ralproben  für die großen Ereignisse des
Donnerstags gewidmet. Der König und die
Königin von England besuchten am Dienstag¬
morgen die Westminsterabtei, um den Fest-
schmuck zu besichtigen und der Generalprobe der
Brautjungfern beizuwohnen. Auch in der grie¬
chischen Kapelle, wo nach der Trauung in der
Westminsterabtei noch eine zweite Trau¬
zeremonie nach griechisch-orthodoxem Ritus
stattfindet, wurde eine Generalprobe durch-
geführt.

Grotzseuer in einem thüringischen Dorf
In dem Höhenort Neura (Kreis Rudol¬

stadt) entstand am Dienstag früh ein Brand,
durch den 5 Anwesen in Schutt und
Asche gelegt  wurden. Durch Flugfeuer ge¬
riet auch ein etwa 100 Meter von der Un¬
glücksstätte entfernt liegendes Anwesen in
Brand, daS stark beschädigt wurde. Dem Feuer
fielen große Erntevorräte, landwirtschaftliche
Maschinen und Einrichtungsgegenständezum
Opfer.

In Bi der ach starb im Alter von 53 Iadren
Oberrcchnungsrat Handgrekinger.  Der Ver¬
storbene war über ein Jahrzehnt lang Geschäfts¬
führer der einstigen Fürsorgebehörde sür Kriegs¬
hinterbliebene und Kriegsbeschädigte..

Die Beuroner Feuerwehr,  die zur Hälfte
aus OrtSinsassen und zur andern Hülste au^
Klvsterinsassen besteht, wurde aufgelöst. An ihre
Stelle tritt eine freiwillige Feuerwehr.

In einigen Höfen der Wurzacher Gegend
nahmen die Ratten derart überhand, daß man
zu einer Rattenrazzia schreiten mußte. Bei Guts¬
besitzer Ströbele  wurden in einigen Tagen
über hundert der gefräßigen Nagetiere zu tot
geschlagen.

Tie Belegschaft der Saline Bad Rappenau
hat sich entschlossen, auch in diesem WinW
monatlich eine Ueberstunde für das Winterhilft-
werk zu leisten.

Wegen der Scharlach-Epidemie, die in Sa lach
ausgebrochen ist, wurden die Schulen geschlossen
und alle öffentlichen Versammlungen und M-
iammenkünste verboten.

Bei dem Bauern Josef Sigg in Einöde
bei Prim isweiler, Oberamt Tettnang, wurde am
vergangenen Sonntag, als die Hausbewohner ln
der Kirche waren, eingebrochen. Der Dieb durch-
wühlte sämtliche Behältnisse und stahl der ledi¬
gen Tienstmagd Barbara Feiner  IVO NM.
und eine goldene Armbanduhr.

Leonbrrg, 27. November. (Autounfa  l l.)
Am Sonntagnachmittag ereignete sich oberhalb
der Haarnadelku . be ein Autounfay.
Ein mit4 Personen besetztes Auto aus Stutt¬
gart  kam ans der glatten Straße ins Rutschen.
Der Wagen schoß auf einen Baum und auf der
ianderen Seite der Straße eine kleine Böschürtzz
hinauf. Dabei fiel er auf die Seite, so daß die
Insassen von vorbeigehenden Leuten ohm
herausgezogen werden mußten. Zum Glück gab
es nur leichte Verletzungen.

Ossenau, OA. Neckarsulm, 26. Nov. Bei
Ausschachtungsarbeiten zur Anlage eines
Kellers wurde unter einem Gebäude an der
Hauptstraße eine Grabkammer  ange¬
troffen. Sie war im Rechteck von etwa 2
Meter Länge mit unbehauenen Steinplatten
aus Lettcnkohlensandstein angelegt. Im
Grab lagen die Reste des Toten, ein wohl-
erhaltcnes Skelett. Der Kopf lag im Westen,
wohl ursprünglich etwas erhöht, damit der
Tote der ausgehenden Sonne entgegenblicken
konnte. Die ganze Anlage war mit einer
starken Sandsteinplatte bedeckt. Die ganze
Art der Bestattung weist ans germanische
Zeit etwa um 7—800 n. Ehr.

Ulm, 27. Nov. (Zu Fuß von Ulm
zum Tannenbergdenkmal .) Der
50 Jahre alte Hilfsarbeiter German Hil¬
le  r vom  benachbarten Gerlenhofen
hatte sich im August zu einer Fußreise nach
dem Tannenbergdenkmal  ausge¬
macht, um das Grab des verstorbenen Reichs-
Präsidenten von Hin den bürg  zu be¬
suchen, der die Patenschaft für sein 7. Kind
übernommen hatte. In 46 Tagen hatte
Hiller sein Ziel erreicht und wurde von Gene¬
ralmajor von Hindenburg auf Schloß Neu¬
deck zu Gast geladen. Den Rückmarsch nahm
er über Allenstein. Danzig, Stettin, Berlin,
Dresden, Chemnitz, Hof, Nürnberg, Crails¬
heim, Stuttgart und traf nach genau hundert
Tagen, in denen er 3000 Kilometer znrück-
gelegt hatte, wieder wohlbehalten in seiner
Heimat ein.

Die Ministerialabteilung für die höheren
Schulen wird, eine hinreichende Zahl Teilneh¬
mer vorausgesetzt, Ende Januar und in der
ersten Hälfte des Monats Februar 1935 eine
außerordentliche Reifeprüfung
abhalten. Sie ist für solche Teilnehmer be¬
stimmt, die die oberen Klassen einer öffent-
lichen Vollanstalt nicht besucht haben oder nicht
mehr besuchen. Die Zulassungsgesuche sind bis
spätestens 15. Januar 1935 bei der Minisierial-
abteilung für die höheren Schulen in Stuttgart,
Königstraße 44/11, einzureichen. Die Bewerber
haben dem Gesuch einen ausführlichen Lebens-
lauf mit eingehender Darlegung ihres Bil¬
dungsganges und ihrer Pläne für den künfti¬
gen Beruf, Angabe etwaiaer politischer Be¬
tätigung, die Abgangszeugnisse früher besuchter
Schulen, einen Nachweis der arischen Abstam¬
mung, einen Nachweis über die Vorbereitung
auf die Prüfung, eine Erklärung, ob der Be¬
werber sich schon einmal an einer Reifeprüfung
beteiligt hat (wann und wo?) oder nicht, sofern
sie Nichtwürttemberger sind, die Erlaubnis der
Unterrichtsverwaltungihres Heimatlandes, ein
Leumundszeugnis, eine Ueberncht über ihre be¬
sonderen Studien in Philosophie, Deutsch, Ge¬
schichte und Naturgeschichte, beizufügen.

Bei der kommenden Prüfung wird in Ge¬
schichte schriftlich aus dem Stoff der KlasseA
der höheren Schulen geprüft. Besonders zu vA
achten ist außerdem der Erlaß deS Kultus
Ministeriums vom 25. September 1933 über
den Unterricht in Vererbungslehre und Rassen¬
kunde. Gleichzeitig mit der Meldung zur Prü¬
fung ist em VerwaktungSkvstenbeitrag bon
30 RM. zu entrichten.

Senkeesknechle des Satzes
Mittelalterliche Treueltaten der Litauer au gefangenen Msnrrlderrischen

» . V. Berlin, 27. November.
Wieder schlägt eine Welle von Haß über dem

Auslandsdeutschtum zusammen. Wie immer in
unruhigen Zeiten, wenn die Welt sich mit an¬
deren Problemen befaßt als mit dem Kampf
deutscher Menschen um ihre Duldung, gegen
ihre Unterdrückung und Knebelung, suchen
feindliche Herrenvölker ihr Mütchen an den
deutschen Minderheiten ihres Machtbereichs zu
kühlen. Schonungslos fällt man über ehrliche,
gerade, aufrechte Menschen her, die nichts an¬
deres verbrochen haben, als Deutsche zu sein
und Deutsche bleiben zu wollen.

Während der Völkerbund in Genf Beschlüsse
faßt, mit deren Hilfe eine Beilegung des Gran-
Chaco-Konfliktes— soundsoviel tausend Kilo¬
meter jenseits der Meere! — versucht werden
soll, obgleich man die Zwecklosigkeit dieses Be¬
ginnens von vornherein einsieht, geschehen im
deutschen Memelland,  der Völker¬
bundsdomäne, unter der Fuchtel des kleinen
Gernegroß„Groß"-Litauen, unsagbare Greuel
an 130 Verhafteten, denen demnächst der Pro-
zeß gemacht werden soll, weil sie sich offen und
ehrlich als deutschstämmige Bürger ihrer
„auronomen" Heimat bekannt haben. Wie
authentisch verlautet, sind in litauischen Ker-
kern und Verließen zahlreiche dieser
Unglücklichen bestialisch verstüm-
melt und gefoltert worden,  um aus
ihnen Beweismaterial zu erpressen; denn es
fehlt den litauischen Gewaltherren an jeder
Spur wirklichen Materials, das dem Staats¬
anwalt als Unterlage sür seine Anklage dienen
könnte. Verschiedene unglückliche Opfer der
Jnquisitionsmethoden sind bereits einen qitat¬
vollen Tod gestorben. Die neue Memel-
beschwerde, die soebc.^in Genf vorgetegt worden
ist, enthält erschütternde Belege für die Not des
memelländischen Deutschtums und stellt ein-

wanosrei fest, daß dieses geknechtete Land ein
Objekt tvüster Leidenschaften und Ausschreitun¬
gen ist, wie sie seit dem Mittelalter kaum jemals
in dieser trostlosen Weise in aller Ocffentüch-
keit abreaaiert werden durften.

Der jahrhundertelange Kampf um die
Deutsche Universität in Prag  hat
einen neuen Abschnitt erreicht. In den letzten
Tagen tobte eine blutige Schlacht im Caroli¬
num, wo tschechischer Pöbel— solcher des In¬
tellekts und solcher der Straße — die Hochburg
des Deutschtums, die Alma mater, stürmten,
um die Insignien Kaiser Karls IV. zu erobern.
Trotz ihrer Uebermacht gelang ihr Plan nicht;
sie mutzten unverrichteter Sache wieder ab-
ziehen. Die Ueberrumpelnnz war nicht geglückt.
Schließlich griff tschechische Polizei ein, die bis¬
her Gewehr bpi Fuß dagestanden und müßig
zugeseheii hatte und machte dem Spnk ein Ende.
Der Mob wird die Knüppelhieoe der Ord¬
nungshüter bald vergessen haben; das Emi¬
grantentum wird weiter Hetzen und es wird
nicht lange dauern, bis raffinierte Unter-
drückiiugSmethoden, haßgeschwanaerte Gewalt¬
akte unter den Augen der tschechischen Regie¬
rung weitere Opfer fordern: Opfer an Blut,
an Gut. an Reputation: Opfer jeder Art.

Dagegen drängt sich eine Betrachtung der
Lage imS a a rg ebi e t in diesem Zusammen¬
hang geradezu auf. Denn die Unterdrückungen
in Prag und in Litauen erstrecken sich in ihrer
Tendenz bis hin ins Saargebiet. Es ist kein Zu¬
fall, daß die ersten ausländischen
Polizisten , die sich dort eingefun¬
den haben, Tschechen  sind, die daheim
eigens zu diesem Zweck zwei Monate lang be¬
urlaubt wurden, um Abstimmungsdienstzu
tun. Und man erinnere sich ferner der begeister¬
ten Zustimmung, die der Aufruf zur Bildung
einer, internationalen Polizeitrnppe gerade in
Litauen oestmden bat.
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lus dem Heimatgebiet
Ernannt wurden: je auf eine Lehrstelle an der

kath. Volksschule m Berg,  LA . Ehingen, der
Hauptlehrer Heßling er  in Stillau , LA. Ell-
wangen: Böhmenkirch,  LA . Geislingen, der
Hauptlchrcr Staffel  in Lrsenhansen, LA.
Laupheim; Buch , LA. Ellwangen, der Haupt-
lehrer Albrecht  in Kleiukucheu, LA. Nereshenn:
Dürmentingen,  LA . Riedlingen, der Leh¬
rer Adolf Schmid in Stuttgart -Hofen: Ebin-
g en. LA. Balingen, der Hanptlehrer Dingler
in Friedberg, LA. Saulgau : E ll w an g en a. I.
der Oberlehrer Joses Werz  in Jgershsim LA.
Mergentheim; Gmünd,  der Lehrer ^ o,ef
klozenbücher  daselbst ; Gornhofen,  LA.
Ravensburg, der Lehrer Emil Lenzerer  m
UnterdigiSheim, LA. Balingen; Hailsin gen,
LA Nottcnburg, der Lehrer Wilhelm Di er-
berger  in Seebronn, LA. Rottenburg: Iagst -
zell,  LA . Ellwangen, der Hauptlehrer Naisch
m Heuchlingen, LA. Aalen: Ravensburg  der
Hauptlehrcr Möhrlc  in Nrsendorf. LA. Saul¬
gau; Rechberghausen,  LA . Göppingen, der
Stellvertreter Dr. Paul Preis  in Neckarsulm;
Schrambcrg,  LA . Oberndorf, der Haupt-
lehrer Herrmann  in Zepfenhan, LA. Nott-
weil; Schussenried,  LA . Waldsee, der Leh-
rer Alfons Kaiser  in Herlazhofen, LA. Leut-
kirch; Stetten,  LA . Ehingen, der Lehrer Her-
mann Weber  in Günzkofen, LA. Sanlgau;
Tiefenbach,  LA . Neckarsnlm, der Hanptlehrer
Bechtle  in Böchingen, LA. Oberndorf; Tie¬
fenbach,  LA . Niedlingen, der Lehrer Seba¬
stian Haug  in Schussenried, LA. Waldsec;
Wasseralfingen,  LA . Aalen, der Haupt¬
lehrer Weber  in llntertalheim, LA. Nagold;
Wehin gen,  LN . Spaichingen, der Hilfsschnl-
lehrer Anton Ochs in Heilbronns Wendels¬
heim,  LA . Rottenburg, der Hanptlehrer Weber,
in Erbstetten, LA. Münsingen; Winter siet-
tendorf,  LA . Waldsee, der Hanptlehrer Blo¬
chin  g in Gößlingen, LA. Kottweil; die Kran¬
kenpflegerin Paula Grohmann  in Stuttgart
zur LbSrpflegerin bei der Heilanstalt Winnental;
der Verwaltungs-Inspektor Oskar Schmid bei
der Verforgungskuranstalt Bad Mergentheim mit
Wirkung vom I. November 1934 zum Verwal¬
tungs-Oberinspektor.

ErtttzMsS SomAbLLehLlmnis
Nun reckt jeder Blätterbaum kahle Aeste

zum Himmel empor, nur wenige Bäume
halten ihr Laub noch fest und bilden braune
Inseln zwischen dem schwarzen Zweiggerippc
ihrer Geschwister.

Aber auch die kahlgewordenen Bäume sind
des Ansthauens wert. Fast überall haben sich
in den Blattwinkeln die Knospen des nächsten
Frühlings gebildet, die rührend klein und be¬
scheiden, erst noch lange kalte Winterwochen
durchschlafen müssen, ehe sie sich anftun
werden.

Das kahle Geäst birgt aber noch andere
Kostbarkeiten, die sich von aufmerksamen
Blicken rasch entdecken lasten: die Vogelnester,
die das sommerliche Laub verbarg und ein¬
hüllte und die jetzt, da sie ihre Pflicht als
luftige Laube oder als fester kugelrunder
Bau getan haben, preisgegeben werden. Ein
Andenken an unsere buntgefiederten Som¬
mergäste, ein Zeugnis ihres wundersamen
Instinkts , der sie heißt, Jahr für Jahr , wenn
Ne Brutzeit naht, ein Niststätte zu bauen
und eine Wiege für die Jungen.

Jetzt kann man prüfen, ob man sich im
Sommer die Gewohnheiten der Singvögel
gemerkt hat, ob man nach Standort , Größe
und Bauart den Bewohner des Nestes errät.
Schon das Material der Vogclwohnung ist
bezeichnend für die einzelnen Arten. Gras¬
halme und Laubwerk, Roßhaare und Federn
werden mehr oder weniger kunstvoll mitein¬
ander verflochten, oft mit Schlamm betoniert
oder mit Rindenstückchen stark und dauerhaft
gemacht. Das Körbchen, das in der Astgabel
ruht , die weich gepolsterte Wohnstube im
Banmloch, das Lager zwischen Gemäuer und
Strauchwerk, der wehrhafte Horst auf dem
Gipfel — jedes ein Kunstwerk, ein kleines
Wunder, Geschenk der Natur für die Erhal¬
tung von Vogelfamilie und Vogclart.

Mitgliederversammlung-er
MilchgenossensGast

Neuenbürg. 27. November.
Am vergangenen Sonntag , den 25. Nov.,

versammelte die Milchgenossenschaft ihre,Mit¬
glieder im Saal des „Bären " in Neuenbürg
unter dem Vorsitz von Herrn Erlist Buchter
Arnbach, der unter den Erschienenen den Lei¬
ter der Pforzheimer Hauptstelle begrüßen
konnte. Zum Punkt Beitrittsgelder entschloß
man sich nach längerer Aussprache, um den
noch fehlenden Interessenten eine Erleichte¬
rung ihres Beitritts zu verschaffen, ihn von
1V Mk. auf 5 Mk. herabzufetzen, dafür aber

Nichtmitglicdern ab 1. Januar 1935 für an-
gelieferte Milch pro Liter 2 Psg. weniger
anszuzahlen. Sodann wurden einige Aeu-
derungen der Satzung genehmigt. Die Kün¬
digungsfrist von 6 Monaten wurde ans zwei
Jahre festgesetzt; weiterhin mußten durch die
Eingliederung in die Tachgeriossenschast nach¬
trägliche Beiträge entrichtet werden, die vom
Vorsitzenden als soweit erledigt erklärt wur¬
den. Nun heißt es: Dachgenosfenschast—
Milchgenossenschaft nördl. Schwarzwald. Aus
der Versammlung wurde die pünktliche Aus¬
zahlung der Milchgelder gefordert, da viele
aus die kleinen Einnahmen angewiesen seien.
Herr Stein bau er  erklärte , daß dis un¬
pünktliche Auszahlung daher käme, weil es
Lurch weitere Instanzen geht. Er selber sowie
der Vorsitzende waren schon einigemal vor¬
stellig und werden sich weiterhin bemühen,
womit die Versammelten zufrieden waren.
Zum Schluß forderte der Vorsitzende auf, eine
Besichtigung der neu erstellten Milchversor-
gnngsstelle vorznnehmcn, um sich davon zu
überzeugen, wie unermüdlich die Verwaltung
gearbeitet habe. Diesem Wunsch wurde all¬
gemein Folge geleistet; nach den Auskünften
und Erläuterungen des Verwalters , Herrn
Wahl, über die Sammelstclle, waren auch die
Mißtrauischen von der Einrichtung durchaus
znsriedengestellt, so daß der vorbildlichen, ar-
bcitsfreudigcn Vorflandfchast ans diesem Wege
herzl. Dank gesagt werden kann.

Die große öffentliche Versamm¬
lung sämtlicher Bau - Interessen¬
ten und Bauhandwerker von Bir¬
kenfeld,  zu der Jedermann freien Zutritt
hat, findet am Freitag , den 30. Novem-
ber,  abends 8 Uhr, im Hotel „Schwarztvald-
rand" statt. Namens des Gemeinderats wird
Bürgermeisteramtsverweser Dr . S-teimle spre¬
chen, namens der NS .-Hago Sägewerksbesitzer
Bossert, Ortsgrnppcnführer der NS .-Hago.
Die Versammlung wird für die gesamte Eiü-
wohnerschaft, besonders aber für alle Bau¬
lustigen, Bauhandwerker und sonstige Ge¬
werbetreibende. von großer Wichtigkeit sein.
Es werden u. a. auch Modelle gezeigt, sowie
Bauplätze und Mzzen im Lichtbild vorge¬
führt werden.

Das am Bußtag zum Anstrag gekom¬
mene Fußballspiel  zwischen dem hiesigen
Fußballklub und einer komb. Mannschaft
Wildbad/Höfen brachte für das örtliche W i n-
terhilfswerk  den schönen Ertrag von
RM . 56.40. Daß sich der Fußballsport in den
Dienst des WHW. stellt, ist ein schönes und
nachahmenswertes Stück Volksgemeinschaft.
Die Gemeindeverwaltung dankt den Spielern.

Schwerer Fasdrmwll
Grunbach-Salmbach, 27. Nov.

Am Montag abend fuhr Polizeihanpt-
wachtmeister Paul Fenske aus Pforzheim mit
dem Jagdpächter Hildinger, ebenfalls aus
Pforzheim, in dessen Kraftwagen zur Jagd in
die hiesigen Waldungen. Längere Zeit saßen
die Beiden auf einem Hochsitz. Als sie her¬
untersteigen wollten, blieb F. im Riemen sei¬
nes Gewehrs hängen, das mit einer Kugel
geladen war. Das Gewehr entlud sich und
die Kugel durchschlug ihm von links die Kinn¬
lade; sie trat rechts unter der Schläfe wieder
aus. Er hatte schweren Blutverlust und blieb
bewußtlos liegen. H. schaffte ihn mit dem
Kraftwagen nach Pforzheim, wo er Len Ver¬
letzten nachts 3 Uhr ins städt. Krankenhaus
einlieferte. hl-

Grunbach, 27. Nov. Das Verfahren gegen
den Sägewerkbesitzer Rentfchler ist eingestellt
worden. Wie man sich erinnern wird, hat er
im August seinen Stiefsohn Schwitzgäbele,
durch Len er sich bedroht fühlte, durch einen
Messerstich nachts aus dem Fenster so unglück¬
lich am Halse verletzt. Laß jener in wenigen
Minuten verblutete. Rentfchler, der seitdem
in Tübingen in Untersuchungshaft ivar, ist
nunmehr entlassen worden. Nach Abwägung
aller Tatumstände ist die Untersuchungs¬
behörde zu dem Entscheid gekommen, daß R.
in Notwehr gehandelt habe. bl.

Calw. In Martinsmoos bei Neubulach
brach am Montag mittag im Anwesen von
Georg Hermann, dem größten Erbhof des
Woldortes, Feuer aus . Das Wohngebäude
wurde ein Raub der Flammen, Vieh und ein

Teil der Fahrnis sowie die Scheuer konnte
gerettet werden.

Wildberg. Am Totensonntag wurde in
der Kirche ein Kriegergcdächtnismal eingc-
weiht. Tie eigenartige Wcihestütte befindet
sich in dem früheren Läutraum des Turmes,
der mit Hilfe des Amtes für Denkmalpflege
durch Kunstmaler Kohlcr-Dcgcrloch völlig nm-
geivandelt wurde, besonders durch Anbrin¬
gung eines mit figürlichen Darstellungen ge¬
schmückten Fensters und einer Ampel.

Pforzheim. In der vergangenen Woche
wurden hier u. a. nicht iveNiger als 19 Kraft¬
fahrer und fast 200 Radfahrer sestgestellt, zum
Teil zur Anzeige gebracht, zum Teil ver¬
warnt , weil sie die Verkehrsordnnng verletz¬
ten. 182 Fahrräder wurden sichcrgestcllt
bezw. „entlüftet".

Pforzheim. Wie die Polizei meldet, gerie¬
ten am Montag abend in der Oestlichen zwei
verheiratete Männer im Alter von 27 und 44
Jahren in Streit . Bei der Schlägerei wurde
der ältere dermaßen zugerichtet und getreten,
daß er aus den Gehweg stürzte und.nach fünf
Minuten tot ivar. Der Täter stellte' sich selber
der Polizei. Ter aus noch nicht geklärter Ur¬
sache Verstorbene, an dem nur geringe äußer¬
liche Verletzungenbemerkt wurden, soll dessen
Iran belästigt haben, die sich am selben Tage
zu vergiften suchte.

Pforzheim, 26. Nov. (Tie Nase abge¬
bissen .) In der Nacht zum Sonntag
spielte eine männliche Gesellschaft in der
Museums-Gaststätte Skat . Ein neu hinzu-
kommcnder Gast, der offenbar betrunken
war , belästigte einen am Tisch sitzenden
Techniker. Dieser verbat sich die Anpöbe¬
lung. Der Betrunkene drang auf ihn ein
und biß ihm die Nasenspitze ab. Als er sah,
was er angerichtet hatte, ergriff er die
Flucht. Der Verletzte, der stark blutete,
wurde ins Städtische Krankenhaus gebracht.

Stuttgarter Amtl. Großmarkt für Getreide
und Futtermittel . Weizen und Gerste sind
nach wie vor gefragt. Dagegen hat Niehl
schleppenden Absatz. Futtermittel blieben
fest. Es notierten je 100 Kilogramm: württ.
Weizen, durchschnittl. Beschaffenheit 76/77
Kilogr. W. 12 Erzeugersestpreis 20.10, W.
15 20.40, Roggen durchschnittl. Beschaffen¬
heit 71/73 Kilogr. R. 15 16.60, Braugerste,
mittel, Großhandelspreis 18.50—20, Brau-
gerste, beste 20—21.50, Ausftichware über
Notiz. Futtergerste, durchschnittl. Beschaffen-
heit 59/60 Kilogr. G. 7 15.60, G. 8 15.90.
Hafer durchschnittl. Beschaffenheit 48/49
Kilogramm H. 11 15.60, H. 14 16.10, für
Weißhafer 70 Pfg. mehr, Wiesenheu, neu,
9—10. Kleeheu, neu 11—12, drahtgepreßtes
Stroh 4.20—4.50. Mehlnotierung: Preise
für 100 Kilogr. zuzüglich RM. —.50 Frach-
tenausgleich frei Empfangsstation gemäß
Anordnungen der W. V. Weizenmehl mit
einer Beimischung von 10 Prozent Auf¬
schlag RM. 1.50 per 100 Kilogramm, Wei¬
zenmehl Basis-Thpe 790 Inland (bisher
Weizenmehl I) 27.50, Roggen Type 997.
(zirka 75prozentige Ausmahlung) 24; Müh-
lennacherzeugnifse: Weizennachmehl 16.20,
Weizen-Futtermehl 11.70, WeizenkleieW. 12
10.05, W. 15 10.20. WeizenvollkleieW. 12
10.55, W. 15 10.70, Roggenvollkleie 9.96.
Für alle Geschäfte sind die Bedingungen der
wirtschaftlichen Vereinigung der Roggen-
und Weizenmühlen bzw. der Reichsmühlen-
schlußschein maßgebend.

Stuttgarter Mostobstmarkt auf dem Wil¬
helmsplatz vom 27. November. Zufuhr: 30
Zentner, Preis 5 RM. für 50 Kilogramm.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch
und Fettwaren. Bullenfleisch 52—55 (52 bis
54), b 50—52 (und.), c 48—50 (unv.); Kuh-
fleisch b 35—40 (unv.), e 28—32 (unv.);
FSrsenfleisch 60—65 (unv.), b 50—56 (unv.),
c 44—47 (unv.); Kalbfleischa 66—72 (68
bis 70), b 64—66 (unv.), c 60—63 (60—62);
Hammelfleisch: b 74—75 (unv.), c 70—73
(unv.), d 69—72 (unv.); Schweinefleischb
76—78 (unv.), e 74—76 (unv.), d 56—63
(unv.); Fettwaren : roher Speck 80—82 (unv.),
Flomen 80—82 (unv.). Marktverlauf: Groß¬
vieh ruhig. Kälber mäßig. Schweine und
Sämmel rukiia.

OG. Neuenbürg. An: Mittwoch, den 5.
Dezember, findet ini Gasth. z. „Bären " abends
8.15 Uhr eine große öffentliche Kundgebung
statt. Es spricht Pg . Tr . Karl Trick, Stutt¬
gart , Kultministerinm. Es wird heute schon
daraus hingcwiefen, damit dieser Abend frei¬
gehalten wird. Tie OG.-Leitung.

NSDAP . OG. Schömberg. Am Donners¬
tag, 29. 11., abends 8)4 Uhr, im „Ochsensaal"
Schömberg öffentlicher Sprechabend der Gc-
samtortsgruppe. Pflicht für Pgg . und Amts-
Walter sämtlicher Gliederungen. Dienstanzng.

Ter Ortsgruppenleiter.
MM Deutsche Arbeitsfront ! Rechts¬

beratung für Arbeitnehmer. Die
Rechtsberatung ist am Freitag,
den 30. Nov., in Neuenbürg
von 10—12 Uhr vorm, auf der

Geschäftsstelle der DAF ., Turnstr . 37, in
Herren alb  von 14—15 Uhr nachm, im
Rathaus und in Wildbad  von 16^ —17)̂
Uhr nachm, im Rathaus (Trauzimmer ).

Kreiswalter der NSBO . n. DAF.

Pforzheimer Wochenmarkt. Preise je ein
Pfund . Rosenkohl 20—25, Blumenkohl 25—30,
Weiß- und Wirsingkohl 8—10, Rotkohl 10—15,
Winterkohl 8—12, Spinat 10—15, Schwarz¬
wurzeln 25—35, gelbe und rote Rüben 8—10,
Weiße Rüben und Kohlrabi 6—7, grüne Kohl¬
rabi 10—15, Kopfsalat Stück) 8—12, Endivien
(Stück) 5—12, Rettiche (Stück) 5—10, Kartof¬
feln 5—6, Zwiebeln 10, Tomaten 30—40.
Aepfel 12—20, Birnen 10—20, Zitronen (St .)
4—5, Eier 9—14, Landbntter 130—140, Süß-

: butter 156—160.

Srmdsrt Fahre
WdMGe SßarkEs Mörzheim

Pforzheim, 27. Nov. Am Donnerstag , 29.
November 1934, sind 100 Jahre verflossen, seit
die städt. Sparkasse Pforzheim ins Leben trat.
Ursprünglich hatte sie allein den Zweck, Ar¬
beitern und Dienstboten Gelegenheit zu geben,
bas, was sie von ihrem Lohn erübrigen konn¬
ten, zinstragend anzulegen, „statt es zu ver¬
trinken, beim Kartenspiel zu verlieren oder
sonstwie zu vergeuden, wie es vielfach ge¬
schehe". Die geringste Einlage, die von der
Kaffe angenommen wurde, betrug 15 Kreuzer.
Mehr als 50 Gulden durste niemand auf ein¬
mal einzahlen und mehr als 100 Gulden konn¬
ten auf ein Sparbuch überhaupt nicht ein¬
gelegt werden! Zins bekam aber nur , wer
mindestens zwei Gulden gespart hatte ; es gab
3^ Prozent , sodatz ein Gulden im Jahr zwei
Kreuzer Zins brachte. Die Kaffe erfreute sich

Für Donnerstag und Freitag ist immer
noch trockenes, wenn auch zeitweilig bodAW
und wenige, frostiges Wetter zu erwarM

27
UkeVorm,

Od»
o krz »->. «oökxiiMl.

1 ^

Die nördlich« Depression hat sich nach
Osten ausgedehnt , gleichzeitig aber aszch Mi
europäischen Hochdruck an seiner NvrWsM
zusammengedrängt.

vdas tägliche kafteegetränk kräftig unö aromatisch
^ haben will,verwenöe k̂ ülilsn pssAnelc,

aen guten § aHtL"2usalL >.
!<sffee - slso svcli feinen kobnen

ksffee - scfimsckbsftei ' uncj scsiönecin cjek fsi -be.



großer Beliebtheit . Wenn man bedenkt, daß
Pforzheim vor hundert Jahren kaum 7000
Einwohner hatte , die Zahl der Arbeiter und
Dienstboten also nicht besonders groß sein
konnte, muß man sich Wundern , daß bis Ende
1852 schon 122555 Gulden und 51 Kreuzer
Spareinlagen zu verzeichnen waren . Am
Schluffe des Jahres 1857 hatten 1663 Sparer
bereits 288 S05 Gulden eingelegt . Erst im
Jahre 1861 wurde der Kreis der Sparer er¬
weitert , und 10 Jahre darauf wurden schon
3117 Sparer mit 873 582 Gulden Einlagen
verzeichnet. Bis zur Jahrhundertwende stieg
die Zahl der Sparer dann auf 18 OM und die
Gesamtsumme der Einlagen auf 10137ISS M.

Bald nach der Jahrhundertwende mußte
die Sparkasse ihr Heim in der Oestlichen Karl-
Friedrichstraße verlassen, weil dort die Räume
viel zu eng geworden waren . Sie siedelte in
das große Verwaltungsgebäude des Elektri¬
zitätswerks an der Enzstraße über . Nach wei¬
teren 20 Jahren mußte ihr dann das neue

eigene Heim in der Poftstvaße erstellt werden,
dessen Räume so ausgedehnt sind, daß der
Verkehr sich reibungslos vollziehen kann.

Die glänzende Entwicklung der Kasse ist
nicht zuletzt ihrem früheren Direktor Karl
Krahl zu verdanken , der volle 18 Jahre dort
tätig war und dann 1921 dem Beamtenabbau
zum Opfer fiel. Auch sein Amtsnachfolger,
Sparkassendirektor Auer , der nun schon über
zehn Jahre die Kasse leitet , hat die von seinem
Vorgänger begonnene Aufbauarbeit getreu¬
lich fortgesetzt. sA.

Brand im Berner Zeughaus
In einem Schuppen deS eidgenössischen

Zeughauses richtete ein Brand großen Scha¬
den an . Außer 1000 Militärfahrrädern wur¬
den etwa 20 000 bis 30 000 Uniformstücke
vernichtet bzw. stark beschädigt. Der Schaden
der auf 500 000 Franken geschätzt wird , ist
durch Versicherung gedeckt. Pie Brandursache
ist noch unbekannt,

40 Menschen in einem Kopf
Die Neuyorker Freiheitsstatue erhebt sich

93 Meter über dem Wasserspiegel . Das Ge¬
wicht beträgt 225 000 Kilo . Im Innern führt
eine Treppe zum Kopf der Statue hinauf,
in dem bequem 10 Personen Platz haben.

kukdsßl
In der 2. Kreisklaffe nahmen die Spiele

Wohl nicht überall den erwarteten Verlauf,
die erzielten Resultate jedoch entsprechen den
Erwartungen . So blieb Langenalb mit 2 :1
in Enzklösterle knapp Sieger . — Engelsbrand
holte sich gegen Felorennach mit 3 :0 die
Punkte . — Höfen unterlag gegen Conweiler
auf eigenem Platz mit 1:1. Neusatz hätte
fast wieder mit einem Tor Unterschied ge¬
wonnen , so teilte man sich mit 2 :2 in die
Punkte . Hoch geivann Waldrennach gegen
Rotensol (9 :2).

Tabellenstand:
^ " ela 8p . Gew . Unent . Beel . Tore Punkt«

Engelsbrand 9 8 0 1 67: 7 16Conweiler 9 6 1 2 23: 11 13
Waldrennach 8 5 1 2 28: 19 11
Feldrennach 9 4 2 3 20: 1l 10
Neusatz 8 4 1 3 16:37 9
Langenalb S 4 1 4 11: 13 9
Höfen 8 3 2 3 21: 21 8
Gräfenhausen 7 2 2 3 15: 16 6
Sprollenhaus 8 1 2 5 13:29 4
Rotensol 9 1 1 7 12: 31 3
Enzklösterle 10 1 1 8 12:44 3

LrieklrÄslen äer 8cIiriA1e !tunA
An die Sängerrunde in der „Traube".

Friedrich August lll., letzter König von Sach¬
sen, starb am 18. Februar 1932 in Sybillenort.

Zurzeit Ist Preisliste Nr . r giltst, . vä . X. 34 : Z727
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NörjenGerlchte vom 27.November
Berlin: nachgebend

Die Geschäftsunlust , die dem Börsenbild seit
einiger Zeit das Gepräge gibt, hielt unverän¬
dert an . Kleinste Abgaben des Publikums , zum
Teil zwecks Geldbeschaffung zum Monatsschluß,

bewirkten mangels genügender Aufnahme¬
neigung überwiegend abbröckelnde Kurse. In
einzelnen Werten ist dennoch etwas Bedarf
vorhanden ..

Montane erwiesen sich als recht widerstands¬
fähig, nur Harpener waren mit minus 0,87
Prozent stärker rückgängig. Mannesmann ge¬

o« 2? November « s«

Ochien Lullen IuiigduUen itühe Märien Presser ttälber L-chweine L-chase
Zugetrieben 31 30 ISO 567 350 1575 2124 —
Unverkauft 2 — 6 25 — i5 10 —

27- 11. 22. 11 27. 11. 22. 11.
/kä r se n «Kalbinnens ^

rsd '̂ 9 84
e) fle,sch,ge. 26 - 29 25—28

12- 35 ck> gering genährte . .
2g- 32 ,s r e 11er

mäßig genährtes Jungvieh — —
Kälber

a) beste Mast- und Saugkälber 43—46 44- 47
K) mittlere Mast- ».Saugkälber 37- 40 38- 42

33- 35 d geringe Saugkälber. 32- 85 33- 36
ck) geringe Kälber . . 23- 31 —

29- 33 Schweine— 26- 29 »s Fettschwerne über 30V Psd.— — Lebendgewicht. . . . . . . . 53 53
Ki vollsteilchige von etwa

240—300 Pfd.Lebendgewicht 53 52- 63
29- 83 '— o) vollsteilchige von etwa

200—240 Psd.Lebendgewicht 51—53 50- 53
21- 28 — ck) votlfleischige von etwa
i7 - 21 — 160—200 Psd.Lebendgewicht 50- 51 48—51
12- 11 — «1 fleischige von

120—160 Pfd.Lebendgewrchl 46 48 —
k) uni. 120 Pfd. Lebendgewicht — —

35- 89 35- 39 Sauen . . 44- 50 45 - 48

Och1 e n
») vollsteilchige ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. lungere. .
2. ältere . . .

l>) wnstlge vollfleischlge.
0) steiichige . . .
«p gering genährte . .

Bullen
»> längere, vollsteisch. höchsten

Echlachtwertes.
K) wnstlge, ooUsteischlge oder

ausgemästete.
«j fleischige. .
<0 gering genährte.

Kühe
»I sungere. oollfleifch. höchsten

Echlachtwertes.
K> ivnstige, vollsteilchige ober

ausgemästete.
-) steiichige. .
ck>gering genährte . .

Fällen «Kalbinnens
») voll fleischige, ausgemästete

liöchsten Schlachtwertes. . .
Marktverkauf : Großvieh mäßig , Kälber langsam , Schweine lebhaft.

wannen 0,12 Prozent . Von Braunkohlenwer¬
ten waren Eintracht und Ilse mit plus 1,75
bezw. 1 Prozent eine Ausnahme gegenüber den
sonst auf kleinste Abgaben schwächeren Papie¬
ren des Marktes . Kaliwerte kamen durchweg
gestrichen auf Tableau , da weder Angebot noch
Nachfrage vorhanden waren . Durch die erneut
schwächeren Farben (minus 0,37 Proz .) wurde
der Gesamtmarkt der chemischen Papiere un¬
günstig beeinflußt . Schiffahrtsaktien bröckelten
weiter ab. Auch Neichsbankanteile lagen um
0,37 Prozent unter Vortagsschluß.

Nach den ersten Kursen setzte sich der Ab¬
bröckelungsvorgang meist weiter fort.

Am Rentenmarkt blieb es ebenfalls sehr still.
Altbesitz wurden 0,12 Prozent höher bezahlt.
Späte Reichsschuldbuchforderungen gingen auf
Vortagsbasis um . Kommunalumschuldung
büßten 15 Rpf . ein . Etwas Interesse fanden
weiter Stahlvereinsobligationen.

Von Valuten errechnet sich der Dollar in
Berlin mit 2,187 etwas leichter, das Pfund be-
feMte sich auf 12,42.

vom 27. November
lieemeo
MääUay Omversai LtaLäaräl.oeo 14.70 (14,66 7,LäeLr»tätig

8rto Oaili darsdil
1Z.S4 13.51
1Z.ö8 13,84 13,85 1Z.SS

«Srr ZS. 14.ZZ 14.Z0 14.32 14.32
Lprü ZS. .

ZS. 14,47 14,44 — 14.46
ioi' ZS. 14.S4 14,4-1 14,51

ZS . . — — — —

vom 27. November 1431
lNörtt . L«Ielme <» !>e
Nsiusüder. Oriwäprvis. Io kg
kemgolä. Vsrkaulsprei». j» kg
kein ?Istm . j« V
klstm 96°/o mit 40/0kall-äirull j» gr
klrtin 960/omit 4°/o kupier. . . zs gr

27. 11
49,90

2340.—
2.7S
3.703.60

26. 11.
49.80

2L40,—
Z.7S
3.70
3.60

Llvktrolxlkvplor (virekara ) prompt.
eit Lamdg. . Lrome» vi . koitaräam

0r !oi»»1-llÜtoll»Iom 93-990/gt . LlölL.
Dsol. Ls Valr - oäer vraktkarraa . . . .
ksmiückel 98—990/g. . .älltimsü-kegotiu.
Silber iü Lsrreu ea . 1000 leis per kg

27.11.
3N. t«r100k

39.50
144.—
148.—
270.—

4S.2S—48.25

26.11.
LU. türioOky

39.50
144.—143.—
270.—

4S.25- 4S.2S

vom 27. November 1431

LegxplsK. . . .
Lrgslltiüi«». . .
Lslgieü.Drasilisa. ..
öulgLrioll.Oausä». ..
Dänemark.

..
filllllsnä. . .
krarrkreicd.
OrisLkelllsuä.
llollsoä.
Irlsuä.
Italien..
l-sttlanä.l-itauen.
Horvegsn.Osstsrreick.
kortugal.kumarüsn. . .
Lekvsäen. . ...
Spanien. . .laeksLorlovakoi...
vngarn. «
vrngnaf. .Vsr. Staaten von Lmerik». .

27. 11. 27. 11. 26. 11. 26.11.
oalll Sri». 0,14 Lrisi

12,715 12,745 12.71 12.74
0.62Ü 0,632 0.628 0.632

58.17 SS,29 58,17 58,29.
0,204 0,206 0.204 0,206
3.047 Z.9SZ 3.047 Z.VSZ
2.5S2 2.5SL 2.552 2.558

55.37 55.49 55.34 55,46
81.l 4 81.20 81.05 81.21
12.40 12.43 12,395 12.425
63.68 68.82 68.68 68,82
S.47S 5,4öS 5.475 5,485

16.38 16.42 16.38 15.42
2.3S4 2.352 2.354 2.353, f

167.97 16S.Z1 168.10 168,44 j
56.12 56.24 55.09 56.21
21.30 21.34 21.30 21.34
0.724 0.726 0,724 0.726 ,
5.694 5.706 5.694 5.706'

80,92 81.08 80.92 81.03
41,66 41.74 41.66 41,74
62.31 62.43 62.28 62.40
48.95 49.05 48.95 49.05
11.27 11.29 11,27 11.29
2.483 2,492 2,4SS 2.492

63.96 64.08 63.S2 64.04
80.47 80.63 80.-6 80.72
ZZ.97 34.03 33.97 Z4.VZ
10,375 10,395 10,375 10.395
1.970 1.974 1.969 1,97Z

1.049 1,051 1,049 1.0S1
2.488 2.492 2.488 2,492

4

j

i
j

Die Marktlage im Getreideverlehr wird wei¬
ter durch gute Nachfrage nach Brot - und Füt¬
tergetreide sowie nach Kraftfuttermitteln ge¬
kennzeichnet. Das Angebot läßt keine Zunahme
erkennen und die Umsatztätigkeit hält sich daher
nach wie vor in engen Grenzen . Zumeist wird
die Lieferung von Weizen und Roggen von der
Abgabe der Kleie abhängig gemacht.

Mmmmchnilg Ster IWurse.
Aus die Bekanntmachung des Landesgewerbeamts vom 22. Nov,

1934(Staatsanz. Nr. 275) über die Veranstaltung von Lehrgängen für
Damenschneider und-Schneiderinnen, Flaschner, Kupferschmiede,
Mechaniker, Schlaffer und Schmiede, Gipser und Stukkateure,
Handwerker aller Berufsgruppen über die Wartung elektrischer
Anlagen, Maurer, Sattler und Tapeziere, Schreiner, Stein
bildhauer und Zimmerleute

wird hingewiesen. Der Staatsanzeiger kann bei den Bürgermeister¬
ämtern eingesehcn werden.

Stzurnbürg, den 27. November 1934,
Oberamt: Lempp.

Brrke » feld.

SesseMe VrrsMMlW sömtlichcr
VllMmWen md Bmhmdwerter

Betreff : Anregung und Förderung
des privaten Wohnungsbaues

am Freitag de» SV. November 1S34, abends 8 Ahr.
im Hotel „Schwarzwaldrand- . Saal.

Es sprechen:
Namens des Gcmckstderats BürgermeisterA.B. 0r . S»« Iin>«.
Namens der NS -Hago SägeweiksbesitzerSo »»«rß.

Me gesamte Einwohnerschaft, besonders aber alle Baulustigen
und alle Bauhandwerker und-arbeiler sind zu dieser äußerst wichtige»
Versammlung herzlich und dringend eingeladen. Er werden auch
Modelle, Pläne usw. gezeigt werden.

Schömberg, den 27. November 1934.

Gestern früh 7 Uhr »ihm der Herr nach schwerem
Leiden unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Groß¬
mutter uns Schwester

Lsrdsrs Surkksrett , ged . kuM.
im Aster von 63 Fahren zu sich in die Ewigkeit.

In tiefer Trauer:
ksinili « kUsetv. Svisnmnlsr , Schneidermeister,

nebst Angehörigen.
Beerdigung: Donnerstag nachmittag3 Uhr.

Warme, gefütterte Holzschuhe
Fausthandschuhe. Zipfelmützen

empfiehlt
L . Straub , Berufskleidung, Pforzheim , «eben Ufa.

Diese Woche vllttgo

8 ll - NW

Frisch eingetroffen:
Feinste

Mucher-Aale
Stück von SS Pfg. an

Büülmae
Sprotte«

Bestellungen für feinste
zarte

WeihnachtS-
Günse

Safe« und lieheI
erbitte schon jetzt.

^l.ederi5mjlte!kisu8.
-E>

pßorsksim
Litte unverdincklick IVintersport-

Kataiog verlangen.

Servietten
mit und ohne Druck
empfiehlt die

E. Meeb'fche BuiWvdlrmg.

tz-

?/-/' , * § 'M'

Sparen lobvt »ick. lecke au
nn» gekrackte diark beckeu-
tet kür Dick einen 8ckritt
vorwärts unck auglelck einen
8tein am XVieckersukbau ckes
Vaterlaockes. IVer an ckie
ckeutscks 2ukuokt glaubt,
glaubt auck an seine eigene,
unck irer spart, setrt ckiesev
Oiauben io ckie lat um.

Lsiverdsdsnk

»reuendürg.

We» Memrdimst
können Eie sich in den Winter¬
monaten verschaffen durch Sam¬
meln von Samen - Aufträgen.
Geeignete Herren wollen sich um-
gehend melden unter L. S . 1076
durch Süweg, Ann.-Expedition.
Stuttgart

llilililll

Nutz-Wd
MsWlinWme

MsUeislisten
1935

vorrätig in der

C. Meeh'sche« BuÄ-
hmdls„ iteuendürg

Dobel.
Verkaufe eine jüngere

Quslttsrs-

Nütz- md ION
samt Kalb, unter zwei die Wahl.

Sattlermeister König.

Lokosllovken Lkunck S»
«aiiäklo?kck,1.20u,1 .-
llasvlollökernv pkck. so

SnItSUtnen Lick.70,M,»0

vltronst '/. Lkunck 2S
vrsngest ' /«k'kunck ST
vltronen Stück s

küMansvlor 81. 12 u. 11

Llocksokokoisas 500 Or.
SS

Snekpulvsr , VanIIIs-
-uolksr , Staudruclcsr,

ovlatsn

ttsrr-
3 8t 2S

rmcotau»-
bvdttkirbsn 8t 10,8,3

Ullrndorgsr
MIaebung '/. Lkck IS

Spokulstiu »-Ssdsrtt Lkunck IS

Xollo »-
Vlsttvoiisn '/. pkck 20

Diese Vocke billig:
Asdilsu pkunck 27
Xsbllsuklls « pkck SV

I-ornor
vveftling « pkunck 40

Unterlengenhardt.
Jüngere, fehlerfreie

Rlltz- mdSchiWH
samt Kalb verkauft

Fritz Schnaufer.
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VMSM M Welt
Wußten Sie das schon?

Feuer  verringert nicht immer das Ge¬
wicht des verbrennenden Gegenstandes. Die
Asche des Magnesiums zum Beispiel ist
schwerer als das Metall selbst.

Theater mit Blut
In dem römischen Kolosseum, das Kaiser

Titus im Jahre 80 n. Ehr. einweihte, san-
den 100 Tage lang ununterbrochen Schau¬
stellungen statt, wobei allein 5000 wilde
Tiere  ihr Leben verloren. Durch 80 Por¬
tale konnten 85 000 Besucher das Theater
betreten.

Zebras an der Bode
Das unweit des Harzes an der Bode gelegene

Städtchen Oschersleben plant für 1935 eine Er¬
weiterung seines 25 Jahre alten Wiesenparks.
Neben dem Bau einer Freilichtbühne
und der Errichtung eines großen Vogel¬
hauses  für einheimische und exotische Vögel
ist auch die Anschaffung von Zebras
beabsichtigt, die sich auf den Bodewiesen tum¬
meln sollen.

Wann erwacht Indien?
Indien  ist Wohl das einzige Land in

der Welt, wo das Kastenwesen noch streng
wufrechterhalteu wird. Noch heute gibt es in
^diesem Lande eine Kaste, die so verachtet ist,
daß allein schon der Anblick eines Menschen,
der dieser Kaste angehört, als beschmutzend
gilt. Die Mitglieder dieser Kaste dürfen ihr
HauZ nie verlassen und dürfen, so lange cs
hell ist, auch nicht aus dem Fenster sehen,
-damit niemand ihrer ansichtig werden kann.

Kavalierei» der Tierwelt
Nicht nur unter den Menschen ist es üb¬

lich, daß ein junger Manu seiner
Erwählten ' Geschenke  macht , auch
unter den Tieren finden wir einen ähnlichen
Brauch. Wenn zum Beispiel ein Pinguin um
eine spröde Schöne wirbt, io macht er ihr
schöne Steine zum Geschenk,- der Gärtner¬
vogel Australiens baut seiner Braut eins
hübsche Laube und bringt ihr Beeren und
Blumen, und die Empis-Fliege bringt der
Angebeteten irgend eine Delikateste mit. die
in ein silberglänzendes Gewinst, das die
Fliege selbst ans einer Drüse ausgeschieden
hat, gehüllt ist.

Pappe für Ananasplantagen
Ein P l a n t a gen besi tzer in Hono¬

lulu  hat aus seinen Ananasplantagen sest-
gestellt, daß das Unkraut wirksamer beseitigt
wurde, wenn zwischen den Pflanzenreihen
Papier gelegt wird. Man hat nun wirklich
gefunden, daß ein Bedecken des Bodens mit
Pappe das Unkraut zum größten Teil ver¬
nichtete, zugleich aber den unter der Pappe
befindlichen Boden lange feucht erhielt. Auf
Hawai wandte man im vorigen Jahre für
die Ananasplantagen Pappe in größeren.
Umfange an und verausgabte allein für diese
Pappe für den genannten Zweck eine halbe
Million Dollars.

Ein Wogelschutzpark bei Elbing
Am Drausensee bei Elbing,  wo

sehr viele seltene Vögel beheimatet sind, soll
jetzt ein großer Vogelschntzpark angelegt wer¬
ben.

Der Enzläler

Ae Gemeinde im sat.-dsz. Ginnte
Bon Oberbürgermeister Dr. Stroitn

Das Württ. Justizministerium veranstal¬
tet zur Zeit zusammen mit der Gruppe
Jungjuristen im NS.-Juristenbund einen
nationalsozialistischen Schulungskurs für die
württembergischen Referendare und Nota¬
riatskandidaten, in dem führende Persön¬
lichkeiten aus Partei und Staat über bren¬
nende Gegenwartsfragen aus allen Gebie¬
ten des öffentlichen Lebens sprechen. Am
ersten Tage sprach nach Begrüßungsworten
des Gaugruppenleitcrs Referendar Dr.
Westphal  Ministerialrat Trukenmü  l-
ler  vom Württ. Justizministerium einfüh¬
rende Worte über die Aufgaben des jungen
Juristen und über den Sinn des Kurses.

Ten ersten Schulungsvortrag hielt Ober¬
bürgermeister Dr. Strölin  über „Die
Gemeinde im nationalsoziali¬
stischen Staate ". Er führte dabei
u. a. aus:

Um eine Antwort auf die Frage zu fin¬
den, was der Nationalsozialismus für die
Gemeinde bedeutet, müssen wir uns zuerst
über eines klar werden: Der Nationalsozia¬
lismus bedeutet nicht bloß eine Aenderung
äußerer Machtverhältnisse oder die Durch¬
führung einzelner Programmpunkte, sorr-
dern er stellt eine grundsätzliche und un¬
erbittliche Absage an die geistige Einstellung
des Liberalismus und des Marxismus, eine
Wende der Weltanschauung und die Neuge¬
staltung unserer gesamten geistigen. Poli¬
tischen und wirtschaftlichen Grundlagen dar.
Dem Egoismus des Einzelmenschcn und der
Klaffe stellt der Nationalsozialismus die na
tionale und soziale Idee der Volksgemein¬
schaft gegenüber. Dem gesamten Volke hat
deshalb auch das Leben und die Tätigkeit
der Gemeinde zu dienen.

Für den liberalen Staat war bezeichnend
das , Gegeneinander seiner verschiedenen
Gliederungen, des Reichs, der Länder und
der Gemeinden. Im nationalsozialistischen
Staat bildet die gesamte öffentliche Verwal¬
tung, die Reichs-, Länder- und Gemeinde¬
verwaltung, grundsätzlich eine Einheit,
beherrscht von der Idee des Dienstes am
Volk und einheitlich aeleitet vom Willen des
Führers. Auch die Verwaltung der Gemein¬
den als der Zellen des Staatsausbaus hat
sich im Einklang mit den Zielen der Staats¬
führung zu halten. Ein Eigenleben kann die
Gemeinde deshalb nur im Rahmen der Ge¬
samtausgaben des Staates führen. Der
äußere Beweis für die organische Einglie¬
derung der Gemeinden in den Staat ist die
Schaffung des alle Gemeinden umfassenden
Deutschen Gemeindetags,  einer
Körperschaft des öffentlichen Rechts, die den
einheitlichen kommunalpolitischen Willen
aller deutschen Gemeinden repräsentiert und
die vom Reich ständig zur Mitarbeit an der
Schaffung der die Gemeinde berührenden
Gesetze und Anordnungen herangezogenwird.

Die staatsrechtliche Stellung der Gemein¬
den hat sich von Grund auf gewandelt. Bis¬
her waren Reichs- und Landesgewalt ge¬
trennt, das Reich hatte keine Einwirkungs¬
möglichkeit auf die Gemeinden. Durch das
Gesetz über den Neuaufbau des Reiches gin¬
gen die Hoheitsrechte der Länder und damit
auch die Gesetzgebung über die Gemeinde¬

verwaltung auf das Reich über. Damit hat
das Reich die grundsätzliche Verantwortung
für das Schicksal der Gemeinden übernom-
men. Aber im Rahmen der allgemeinen
reichsrechtlichen Regelung muß der einzelnen
Gemeinde die Verantwortung überlassen
bleiben. Denn es liegt ja gerade im Wesen
des nat.-soz. organischen Staatsgedankens,
daß der Grundsatz der Selbstverwaltung
der Gemeinden, d. h. ihrer eigenen Verant¬
wortung für ihre Verwaltung, ein Gedanke,
der unter dem früheren System verkümmert
worden ist, zur vollen Entfaltung gebracht
wird; denn nur die Sclbstvcrantwortung
gibt der örtlichen Verwaltung den erforder¬
lichen Antrieb zu Höchstleistungen.

Freilich haben wir es heute mit einem
wesentlich veränderten Selbstverwaltungs-
begrisf zu tun. In erster Linie konnte früher
die Gemeinde tun und lassen, was sie wollte;
sie konnte eine entgegengesetzte Politik wie
der Staat treiben und brauchte sich um des¬
sen Wünsche und Willen nicht zu kümmern.
Das gibt es heute selbstverständlichnicht
mehr. Die früher fast nur auf Rechtsfragen
beschränkte Staatsaufsicht muß heute we¬
sentlich erweitert werden. Das neue Preu¬
ßische Gemeindeverfassungsgesetzhat der
Staatsaufsicht sehr weitgehende Eingrifss-
möglichkeiten gegeben. Es ist noch nicht be-

-kannt, wie die kommende NeichZgemeinde-
ordnung die staatlichen Eingrifssmöglich-
keiten in die kommunale Selbstverwaltung
rechtlich umgrenzen wird. Das aber läßt sich
heute schon feststellen: Es kommt entscheidend
darauf an, daß zwischen den Kom¬
munalaufsichtsbehörden und
den Gemeinden ein volles Ver¬
trauensverhältnis  erhalten wird
und daß die Aufsichtsbehörden in ihrer gan¬
zen Betätigung ihre Aufgabe darin erblicken,
die Gemeinden nicht zu bevormunden, son¬
dern sie zu verantwortungsbewußter eigener
Arbeit im nationalsozialistischen Geiste zu
erziehen. In Zukunft wird man ferner nicht
mehr von einer Universalität des Wirkungs¬
kreises der Gemeinden sprechen können, son¬
dern wird von ihnen eine Beschränkung
ihrer Betätigung auf die ihnen wesens-
gemäßen Gebiete verlangen.

Der alte Grundsatz, daß die Gemeinden
durch unmittelbar oder mittelbar von der
Bürgerschaft gewählte Organe verwaltet
werden sollen, kann keine Geltung mehr be¬
anspruchen gegenüber dem Prinzip der un¬
bedingten Einheitlichkeit der gesamten öf-
fentlichen Verwaltung. Vielmehr muß heute
der Staat das Recht haben, die Gemeinde¬
verwaltungsorgane von sich aus zu be¬
stimmen. wie es in den neuen Bestimmun¬
gen der württ. Gemeindeordnung zum Aus-
druck kommt, wonach die Ortsvorsteher von
der Regierungsbehörde im Einvernehmen
mit dem Politischen Leiter und nach Anhö¬
rung des Gemeinderats auf Lebens-
zeit  bestellt werden. Freilich ist auch im
nationalsozialistischenStaat die Mitwirkung
einer Vertretung der Bürgerschaft in der
Gemeindeverwaltung notwendig. Die Ge¬
meinderntsmitgliederhaben die wichtige
Aufgabe, die beamtete Verwaltung in stän¬
diger intensiver Verbindung mit der Ein¬
wohnerschaft und mit ihren Wünschen und

Nöten zu halten, und auf der andern Seite
die Pflicht, die Bürgerschaft über die Ziele
der Gemeindeverwaltung aufzuklären und
ihre Pläne verständlich zu machen. Es wird
allerdings notwendig sein, auch in den Ge*
meindeverwaltungen das Führer Pr in-
ziP klar zu verwirklichen.  In Preu-
ßen ist das bereits eindeutig geschehen durch
die Bestimmungen, daß der Gemeindeleiter
alle Entscheidungen in voller und ausschließ¬
licher Verantwortung trifft, während der
Gemeinderat lediglich beratende Funktionen
hat. In Württemberg hat nach dem Gesetz
der Gemeinderat sein Beschlußrecht noch be¬
halten, in der Praxis wird aber fast nir¬
gends mehr abgestimmt.

Tie Selbstverwaltung der Gemeinden
würde nun freilich lediglich auf dem Papier
stehen, wenn den Gemeinden nicht auch durch
die Gestaltung des Finanz- und Steuer-
Wesens innerhalb eines gewissen Spiel¬
raums die erforderlichen Mittel für die
Lösung kommunaler Aufgaben zur Ver¬
fügung gestellt würden. Dabei kommt es
entscheidend daraus an, daß die finanzielle
Selbstverantwortlichkeit der Gemeinden wie¬
der hergestellt wird; denn der äußerste Grad
von Sparsamkeit in den Gemeindeverwal¬
tungen wird erfahrungsgemäß nur dann er¬
reicht, wenn die einzelne Gemeinde weiß,
daß ihre Sparsamkeit ganz überwiegend ihr
selbst und ihren Bürgern zugute kommt. Tie
künftige Reichssteuerreform wird sich daher
in der Richtung bewegen müssen, daß den
Gemeinden zureichende eigene Steuer¬
quellen  erschlossen werden, über deren
Ausschöpfung sie innerhalb eines gewissen
Rahmens in eigener Verantwortung zu ent¬
scheiden haben.

Tie deutschen Gemeinden stehen vor gro¬
ßen Aufgaben. Sie haben alle die einzelnen
Verwaltungsgebiete nach nationalwziali-
stiseben Grundsätzen umzugestalten und wei¬
ter zu entwickeln. Sie haben aber vor allem
als Grundlage für jeden nationalsozialisii-
scheu Aufbau des Gemeiudelebens die Idee
der Volksgemeinschaft in die Bürgerschaft
und in die Verwaltungskörper der Gemein¬
den hineinzutragen und dort lebendig zu
machen.

Das DsutW Mich beWMhLNd!
Auch Polen will Volksempsänger bauen

Warschau. 25. November.
Ein Volksempfänger soll auch in Polen

demnächst hergestellt werden. Der Verband
der elektrotechnischen Industrie beabsichtigt
die Herstellung des Volksempfängers aus
inländischem Material. Es wird sich dabei
um einen Zwei - Röhrenempfänger
handeln, dessen Verkaufspreis 130—14L
Zloty, also etwa 70 Reichsmark  be¬
tragen soll. Im 1. Jahr sollen 60 000, in dcc
weiteren Jahren je 100 000 Empfänger her--
gcstellt werden.

Die Ausdehnung des Rundfunks in Polen
wird nach einem Erlaß des Jnnenmiiiiste-
riums nach Kräften gefördert werden. Der
Erlaß ordnet an. daß auf dem flachen Lande
durch die Gemeindesparkastenden einzelnen
Bauern Darlehen zurAnschafsung
des Volksempfängers  gegeben wer-
den. Außerdem sollen Genossenschaften und
andere ländliche Organisationen Zuschüße
durch die Kreiskasten erhalten, wenn sie Emv-
sänger mit Lautsprecher anschasken.

KrnHlE Al»
Roman vonA. von Sazenhofen.

llrbeberrechtsschutz durch Dertaglanfiatt Manz, RegenSburg.
it. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Durch das hohe Fenster sah er die Bäume des Parkes
und niemals war ihm etwas über die Symphonie der Far¬
ben in den Kopf gekommen.

V Letzt begriff er sie plötzlich.
. ^ Er konnte vom Bett aus einen schmalen Streifen Him¬
mel sehen und vor diesem Blau waren alle Schattierungen
von Braun zu Gelb, von Rot zu Violett so wunderbar ange¬
stuft .ein  so kleiner Ausschnitt Welt und so vielfältig. . .
ein so kleiner Ausschnitt Sterben, grad nur im Rahmen
eines Fensters und kein Atom Schwarz dabei. . . ein farbi¬
ges, leuchtendes Sterben.

Da begann er zu denken. . . vom Sterben zum Leben kam
»r mit seinen Gedanken.

Das Sterben war ihm gestern sehr nahe gewesen. . . das
Leben war ihm heute so fern, so leer!Was war es eigentlich?

Seit er denken konnte, war er einsam. Ein kaltes Eltern¬
haus, eine bunte Kadettenschule, viele Kameraden, wenig
-freunde. Wahrscheinlich war er selber schuld. Er war schwer-
nällig, grüblerisch, nahm alle Dinge und alle Worte fo ernst,
jedes Versprechen gleich einen Schwur und kannte keine

eichte Freude. Liebe war ihm eine Sehnsucht. Er wollte
jich nicht zersplittern. Die Freude einer Stunde, dieser Sekt

»es Lebens war nicht der Trank, den er suchte.
! üdenburg, die Garnison. -. und Dienst und wieder Dienst
und alle Tage das Gleiche, das war es, das Leben. Er hatte
keine Eltern mehr, weder Bruder noch Schwester.

Er hatte versucht, Onkel Lajos. . . aber das war lächerlich,
dies Herz war zugefroren oder war vielleicht nie dagewesen,
vder durch schlimme Erfahrungen erstickt in Selbstsucht,»,
möglich!

Wenn ihm einmal ein Mensch etwas Liebes erweisen
würde, ganz spontan, so recht von innen heraus. Wie ihm
da wohl wäre!

Wieviel Uhr es wohl sein möchte? Im Oktober wurde
es schon um sieben Uhr dämmrig. Die Farben draußen ver¬
blaßten. Ein Schleier lag schon über allem.

Er legte sich tiefer zurück in die Kisten.
Sie waren ja alle dagewesen, auch Eckbrecht, den er am

liebsten hatte, und hatten ihm von der Jagd und dem Ab¬
schuß vorgeredet.

Er war müd. . - wirklich! Wie so eine dumme Sache
einen gleich werfen konnte. . . zu blöd! Ein Schmarrn doch
nur. . . ein Schrotschuß.

Wie das im Krieg sein würde, wenn einmal einer kom¬
men sollte. . . so ein Schrapnellstück, da mochte man genug
haben. Ihm würde auch das gleich sein.

Merkwürdig, es war doch etwas in der Luft. Sie sprachen
vom Krieg und nur vom Krieg und es war tiefster Friede.
Wenn es kam. - . ihm war es recht.

Er würde einmal keinen herzzerreißenden Abschied zu
nehmen haben und wenn er fiel, dann kam die Herrschaft
Velat Keretsz in die Seitenlinie. . . wem machte das schon
was aus?

Draußen war alles Licht verblaßt, es wurde dunkel im
Zimmer.

Zsiga streckte den unverbundenen Arm aus, hob sich müh¬
sam mit der linken Schulter und tastete nach dem Schalter.
Dann brannte der dreiarmige Kerzenleuchteram Tisch, ne¬
ben dem Bett, mit elektrischen Flammen.

Die Stille war groß.
Das Ticken der Uhr wurde laut und aufdringlich, als

solle man die Sekunden mitzählen, die sich da inhaltsleer in
die Ewigkeit ergossen.

Drüben saßen sie jetzt bald lachend beim Souper.
' Das Schloß war weit und groß.

Wie es einmal sein würde, wenn er Herr von Velät
Keretsz ist und auch so einsam und allein jn diesem Schlosse
leben wird wie Onkel Latos?. - - - -----

Es muß eine Bestimmung von weit her sein, daß sich
zwei Seelen finden, dachte er.

Vor wir find, müssen sie schon irgendwo im Weltenraum
sein, oder in Gottes Stirne, und wenn wir etwas dazutun,
so greifen wir in die Urne und ziehen eine Niete. Es muß
irgendwie von selbst kommen.

Er schloß die Augen.
Die Uhr tickte fort, aber sein Denken erlosch. Er gab

sich dem Gefühl hin: wohl sein. . - langsam genesen.
Da hörte er in sein versenktes Sinnen den eiligen Lauf

kleiner Füße. Es kam näher. . - aber er dachte nichts dabei.
Jemand lief eben den Korridor hinunter.
Jemand. . . es gibt nichts Gleichgültigeres wie Jemand«
Dann patschte es an seine Türe und kribbelte am Schloß,

patschte ungeduldig, angstvoll, dringlich.
Warum die Türklinken nur für die großen Leute sind?
Aber der Einfalt des Herzens öffnen sich alle Türen. . ,

so mußte sich auch diese ihr öffnen. 1
Zsiga stützte den Oberkörper auf den gesunden Arm.
Es war doch wer hereingekommen. Warum sah er denn

niemand?
Da stand. . . Mädi, die große Angst ln den Augen, im

Arm die Puppe.
„Ja wer bist du denn?" lächelte Zsiga neugierig, erstaunt«
Er hatte Kinder gern.
Mädi kam näher.
„Ich bringe dir. . meine Puppe. , - Osa heißt sie!"
„Du, Kleine, mir bringst du deine Pupp«, mir?"
„Weil du beschossen bist und Wehweh hast und tanz allein

bist. . . da. . ." Und Mädi kam langsam näher und legte dt«
Puppe auf sein Kisten: „und zudecken. - ." und sie schob si<
mit ihren dicken Patschhändchen unter seine Decke.

„. . . in der Nacht mußt du sie immer bei dir behalten,
in Arm, und waschen kann man sie nicht, hat die Nanna ge«
sagt. Ich muß fort, Nanna bringt meine Milch. . . es darf
es niemand wißen, daß Mädi aus dem Zimmer gelaufen fstr.

Zsiga schluckte mühsam, ehe er sprechen konnte« ^
"„Aber sag mir doch deinen Namen."

».Ich Lin. ,,  Mädi«" — ^ - (Fortsetzung folgt.) )
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Da Ihr noch spieltet . . .

1

Da ihr noch spieltet, wurden wir Soldaten . / 15nd folgten jenem, der die Fahne tragt,
Als ihr noch träumtet, lebten wir in Taten , / 15nd waren ganz von Göttlichem bewegt.
2Tuu . da ihr wach seid, staunet ihr wie Toren / 15nd neidet uns den heisterstrittnenO^uhm!
Doch ihr vergebt : Was wir darum verloren, / War unserer Kindheit scheues Heiligtum.

Weshalb Seime säe die Augen- ?
Als wir vor einigen Tagen den 175. Ge¬

burtstag unseres großen Dichters Friedrich
Schiller feierten, da schieden sich die Geister.
Was auf der Kummerseite des Lebens, in
engen Winkeln kurzatmig und mühselig die
Last des Daseins — wie sie es nennen — dem
müden Ende zuträgt , das kann sich für Schil¬
ler nicht erwärmen. Die Jugend aber ist es,
die ihn mit heißem Herzen liebt, den Verkün¬
der des Wahren, Guten, Schönen, der in den
schwersten Tagen ein Prophet war „von jener
Jugend , die uns nie verfliegt", der selber
begeistert auch Begeisterung entzündet und
mit ihr „den Widerstand der stumpfen Welt
besiegt".

Kurz vorher begingen wir den Tag von
Langemark. Mit stolzer Trauer gedachten wir
der jugendlichen Kriegsfreiwilligen, die sich
für „Deutschland über alles" opferten. Ihr
mögt es ein sinnloses Opfer nennen, wenn
eure trüben Augen nur den Nutzen zu sehen
imstande sind, doch der deutsche Genius ent¬
schied gegen euch und drückte den verklärenden
Lorbeer des Ruhmes auf die bleichen blutigen
Stirnen . Nun sind sie erhöht, die im fland¬
rischen Schlamm starben.

Schaut weiter zurück! auf jene hoffnungs¬
lose und tragische Revolution von 1848, die
dennoch die sich unerschüttert dünkenden
Feinde der deutschen Einheit und Freiheit
stürzte. Wo standen ihre Fechter? in den
Rechen der Jugend ; es waren die Söhne jener
Kämpfer gegen den Beherrscher der halben
Welt, gegen Napoleon. Sie, die jungen Frei¬
heitskämpfer und alles was sich jung fühlte,
wagten den für Wahnsinn gehaltenen Kampf
mit dem Unüberwindlichen. Und sie siegten.

Ihr Erbe und das aller Gläubigen an das
Edle im Menschen ist heute der Hitlerjugend
anvertrant . Was die vom schleichenden Zer-
mürbungskrieg gegen die Macht der Geld¬
menschen und gegen die fressende Seuche der
Eigensucht oft müde und herb gewordenen
Soldaten des dritten Reiches nicht durchfüh¬
ren können, das soll die Jugend vollenden;
sie empfängt die Fackel der Begeisterung und
soll sie zum Hellen Tag der befreiten deutschen
Art entflammen.

Es ist ein schweres und verantwortungs¬
volles Erbe ; nicht alle, die jung an Jahren
sind, werden den Sturmschritt durchhalten.
Manche Allzuflinke oder Ehrgeizige fallen ab,
weil sie die Luft der Hitlerjugend nicht ver¬
tragen; mattherzige Seelen, die schon in jun¬
gen Jahren dem Trott spießerhafter Gewohn¬
heit und Zaghaftigkeit anheimfallen, bleiben
zurück. Ungestüm und Unbedingtheit und
jugendlicher Uebereifer begeht Klugheitsfehler.
Doch wer wünscht die Jugend ohne Ueber-
schwang? Einem achtzehnjährigenKopf steht
nüchterne Ueberlegenheit nicht an . Wer nicht
von Herzen jung sein kann in den Jahren
der Jugend , der soll sich einsauern lassen. Er
ist untauglich zum Werk, das Schwung und
Mut verlangt. Die Hindernisse des Lebens
werden genügsam dafür sorgen, daß die
Bäume nicht bis in den Himmel wachsen.
Aber wachsen sollen sie!

Der Hitlerjugend sind Aufgaben gestellt
von solcher Bedeutung und Größe, wie keiner
Jugend zuvor. Der Führer erwäget von ihr
und verläßt sich felsenfest darauf, daß die
Hitlerjugend die Kämpfer für jenes künftige
Deutschtum stellt, das wir heute erst ahnen.
Wir spüren das frische Morgenwehen, das den
Tag ankündigt, aber erleben werden ihn we¬
nige von nns.^ Die Jugend soll das Wollen
und den Kampf rechtfertigen, der vor 15 Jah¬
ren begonnen wurde — wiederum von einer
Jugend, die sich mit Abscheu vom Götzendienst
des Geldes und von der niedrigen Gesinnung
der Nutznießer abwandte, um dafür mit fana¬
tischer Beharrlichkeit, im Glauben an die
Idee vom heldischen Menschen ihr Alles ein¬
zusetzen.

So ist es: alle, die sich zum Führer be¬
kennen, leben in der unbedingten Gewißheit,
daß eine neue Zeit angebrochen ist. Am stärk¬
sten und unmittelbarsten die Jugend, weil sie
frisch in das neue Leben hineintritt und keine
Verbindung mehr hat mit den Zeiten des
Materialismus und der liberalistischen Denk¬
art , die manchem Aelteren unbewußt noch
anhastet, oft gegen seinen Willen. Eine ge¬
wisse Bruchlinie ist die notwendige Folge.
Sic zeigt sich als Verständnislosigkeitfür die

Andersart der Prinzipien , nach denen die
Hitlerjugend sich formen will.

Mißverständnisse sind hier zu beseitigen.
Eine unter der Hakenkreuzfahne marschie¬
rende Jugend lebt in einem ganz anderen
Geist als jede vorher. Während die Bahn der
jungen Menschen früher in dem alten Gleise
lief, das ihr als Nachfolger ihrer Väter vorge¬
zeichnet war, fühlt sich die Hitlerjugend als
Wegbereiter des neuen Deutschtums. Wäh¬
rend die im vergangenen Zeitalter erwachsenen
Menschen sich oft bemühen müssen mit der
Umstellung auf die nationalsozialistische Welt¬
anschauung, hat die Jugend das Gedankengut
des Führers rein empfangen. Das ist ihre
eingeborene Welt.

Die Entscheidung wird verlangt : ein
nationalsozialistisches Deutschland oder Un¬
tergang; eins oder das andere; ja oder nein.
Die Frage ist noch vor einigen Monaten mit
dem neunzigprozentigen Ja für Adolf Hitler
beantwortet worden. Dieses Ja enthält die
Verpflichtung zur Tat . Nicht Heil Hitler
sagen, sondern die Ideen des Führers ver¬
wirklichen helfen. Das Unterpfand für die
Zukunft der nationalsozialistischen deutschen
Volksgemeinschaft heißt: Hitlerjugend.

Und nun braucht man Wohl nicht mehr zu
zögern, wenn es sich um Taten handelt,
deren vordringlichste die Beschaffung von Hei¬
men ist, notwendig als Sammelpunkt und
räumlicher fester Kern der Haltung und Ge¬
sinnung, zu der sich die Jugend selber erziehen
muß. Mögen die Heime noch so einfach sein
— etwas sollte aber festgehalten werden: Die
Möglichkeit, sie ganz und gar nach ihrem eige¬
nen Sinn gestalten zu können, damit jedes
einzelne Heim zum vollentsprechenden Aus¬
druck des Geistes werden kann, der in der
Schar oder im Fähnlein herrscht.

Es ist ebenso falsch, den dringenden Wunsch
nach Heimen für eine Laune oder Spielerei
zu halten, als die immerhin verständliche gute
Absicht zu hegen, der Jugend helfen zu wollen
durch Verschönerung oder fertige Einrichtung
der Heime. Nur ein Raum ; weiter nichts;
je schlichter umso richtiger; das übrige ist
eigene Sache der Hitlerjugend, die mit sich
fertig werden soll und wird.

Wawseserht
Auch der Gefolgschastsführersollte immer

auf die Minute pünktlich sein, denn sonst kann
ihm, wie beim Antreten des Standorts Lof¬
fenau zum Gefolgschaftsdienst in der Frühe
des 23. Oktober, ein rauhes Hornsignal ein¬
dringlich die „Höflichkeit der Könige" ins Ohr
Posaunen.

Das Tempo, mit dem dann losgezogen
wurde und der kampfbegeisterte Gesang ließen
ein reges Interesse für die bevorstehende Ge¬
ländespiele erkennen. — Unser Ziel war die
Rißwasenhütte, im Mittelpunkt eines Dreiecks
mit Loffenau, der Teufelsmühle und Herren-
alb als Ecken.

Die Aufgabe der Standorte Herrenalb,
Dobel und Rotensol-Neusatz war, auf vorge¬
schriebenen Marschwegen das Ziel zu errei¬
chen. Von der Rieswasenhütte aus ging der
Standort Loffenau in drei Kameradschaften
dem Gegner entgegen. Das „Hauptquartier"
in der Hütte mußte dauernd mit Meldungen
über das Vorgehen der Gegenspieler versorgt
werden. Dies geschah dann auch in reichem
Maße, und man hatte bald ein ziemlich ge¬
naues Bild über die Fähigkeiten der einzelnen
Standorte . Um 10 Uhr lagen die Angreifer
im Umkreis von etwa 100 Meter um die Hütte
verteilt, in der in lebhaftem Austausch der
Gegner durch den Kakao gezogen wurde. Ein
ganz Schlauer benutzte noch den überdeckten
Luftschacht im Hüttendach als Ausguck.

Nach einem Hornsignal machte sich der Ge¬
folgschaftsführer ins Gelände, um die einzel¬
nen Standorte zu Prüfen. Tatsächlich waren
auch vorhandene Kulturen, entwurzelte Stöcke
und Bodenvertiefungen geschickt ausgenützt
und (grüne) Baumzweige taten noch das
Uebrige.

Die Trompete schmetterte! Wutentbrannt
stürzten sich die Jungens aus der „Festung"
auf die anstürmenden Gegner, die unabge-
klatscht die Hütte erreichen mußten. — Durch
eine viertelstündige Rast wurden die erregten

Baldur vo« Schkrach.

Gemüter schnell wieder beruhigt. Bi der
anschließenden Kritik kam der Standort Dobel
am besten weg.

Das Geländespiel konnte im großen Gan¬
zen als gelungen bezeichnet werden; aus den
gemachten Fehlern wollen wir lernen.
Nach einem gemeinsam gesungenen Marschlied
wurde zum Sonntagsurlaub abgerückt.

Gefolgschaft Herrenalb.

Sache« zum Lache«
In Woschtehausen zeigt sich, wie man hört,

am Horizont ein Silberstreifen für Jung¬
frauen. Bereits drei sollen sich in einem
„Verein" zusammengefunden haben, und um
eifrige Werbung für ihre Sache besorgt sein.
Wir möchten ihnen bestimmt nicht den Appe¬
tit verderben.

Stilblüten
Ja , er ist nicht nur im dritten Reich un¬

beliebt, sondern er war es auch schon im zwei¬
ten Reich! . . .

An Kamerade XI , Scharführer
Ich melde mich mit sofortigem Austritt

aus der Hajott.
Heil Hitler!

. . . fragen Sie nicht lange, warum, sondern
sind Sie froh, daß Sie mich los haben, denn
es hätte mit der Zeit eine Schlamperei ge¬
geben. . .

Bund deutscher Mädel Untergau 126
Die bisherige Führerin des Untergaues

126 des BdM ., Karola Busch, Hirsau, wurde
an den Obergau nach Stuttgart berufen. Mit
Wirkung vom 1. November 1934 übernahm
Jg . Marianne Fahr , vom Gau in Ebingen,
die Führung des Untergaues 126.

Deutsches Jungvolk in der HI . 1/126.
Der bisherige Stamm Neuenbürg wurde

in die beiden Stämme Neuenbürg-Nord und
Neuenbürg-Süd aufgeteilt. Führer des Stam¬
mes Neuenbürg-Nord 1/1/126 ist: Jg . Julius
Englert , Birkenfeld/E. Langwiesenstr. (umfas¬
send die Fähnlein Waldenburg, Birkenfeld,
Fronberg, Schmalenstein nnd Eberstein).
Führer des Stammes Neuenbürg-Süd ist:
Jg . Karl Sixt , Wildbad, Schulhaus (umfas.
send die Fähnlein Riesenstein, Heimenhardt,
Straubenhardt , Gutbronnen und Teufels¬
mühle).

Aus-er Sozialarbeit im wöett. VDM.
Die Umschulungslager Mistlau und Warth

In seinem Arbeitslager Mistlau schuf der
Obergau 20 (Württemberg) als einer der
ersten im Bund deutscher Mädel eine Stätte
sozialer Arbeit, die rasch Mustergültigkeit er¬
langt hat. Zunächst sollten dort lediglich
Mädel aller Stände aus den Reihen deS
Bundes in guter Kame¬
radschaft zu jenen Tätig¬
keiten hin- und zurück,
geführt werden, die seit
je zum natürlichen, ur¬
sprünglichen Aufgaben¬
bereich der Frau ge¬
hören. Sie hatten das
Haus zu besorgen, zu
kochen, zu waschen, û
flicken, zu nähen, sich in
der Kleinkinderpflege zu
üben, den Garten und
das Feld zu bestellen
und Kleintierzucht zu
betreiben. Mehr und
mehr trat dann das
Landwirtschaftliche in
den Vordergrund , und
aus dem früheren Ar¬
beitsdienstlager Mistlau
wurde in durchaus
organischer Weise ein
Umschulungslager mit
dem Zweck, durch das
tätige Erleben der Landarbeit eine Brücke
des Verstehens und der Liebe zum Bauern¬
tum zu schassen und darüber hinaus diesem
neue Kräfte zuzusühren.

Durch das vorbildliche Wachsen und Ge¬
deihen des Umschulungslagers Mistlau
wurde von der Stadt Stuttgart Warth
im Schwarzwald gestützt und finanziert, das
als Umschulungslager  besonders und
allein für arbeitslose Mädel  ge¬
dacht ist. Diese Mädel, die von der Stadt
Stuttgart Unterstützungbezogen, werden in
Warth aus artgemäße und frauliche Tätig¬
keit umgeschult. So entstand nach dem im
schönen Jagsttal gelegenen Umschulungs¬
lager Mistlau das bei Warth , einem kleinen
Ort inmitten der ernsten, dunkelgrünen
Pracht unserer Schwarzwaldberge.

Beide Lager werden ,von BdM.-Mädeln
tatkräftig geführt, sind schlicht und doch aufs

linge. Dazu kamen den Sommer über etw«
ebenso viel Ferienkinder zwischen 2 uni
10 Jahren . Auch einige erholungsbedürftig,
Wöchnerinnen haben im Heim schöne Unter¬
kunft und Pflege gefunden.

Die Landhilfearbeit hat in beiden Lager»

Nie bei üer 4rlil4t Im Karte»

beste eingerichtet, Verfügers über ausreichen¬
des Garten - und Ackerland und über die
nötigen Stallräume.

In Mistlau spielt die Kinderpflege eine
beträchtliche Nolle. Die Mädel dort be¬
treuen mit viel Liebe und Umsicht 20 Säug-

äoslelil äe » K6L1. Uager , Io Lllstlso

große Ausmaße angenommen. Anfangs wur¬
den die Mädel von einzelnen Bauern der
nächsten Umgebung für ein paar Stunden,
für einen Nachmittag, für einige Tage ge-
holt. Eines Tages kamen dann Bitten um
Helferinnen aus der weiteren Umgebung. Da
siedelten die Mädel schließlich für 3 bis
4 Wochen zu den Bauern über und wurden
in deren Familien ausgenommen, als ob sie
immer dazu gehört hätten. Wie zufrieden
die Bauern mit unfern Mädeln waren , gab
uns einer in einem Brief mit den Worten
zu verstehen: „Wenn der Geist, der in diesen
Mädeln steckt, weiter in unserem Volk ver¬
breitet wird, dann hat die Not des Bauern
an Arbeitskräften bald ein Ende." Und ein
anderer schrieb: „Die wissen, was der Füh¬
rer mit seiner Volksgemeinschaft meint und
will,"

Was der Aufenthalt im Nmschulungslager
aber für unsere Mädel selber bedeutet, das
sollen zwei Briesstellen sagen, die erste von
einer Akademikerin, die andere von einem
früheren Fürsorgemädel,

„. . . Vor 3 Wochen holte mich ein Bauer,
in der letzten Not, wie er sagte, aus dem
Mistlauer Lager. Seine junge Frau erwar¬
tete ein Kind. Ich sollte sie über die Ernte
entlasten. Es macht Freude, zu helfen and,
da kein Gesinde da ist Knecht und Magd
bet ihnen zu sein. Sie freuen sich darüber
daß ein Mensch aus ganz andern Verhält-
nissen so gern mit ihnen in Haus Stall nnd
Feld arbeitet. Und icki als Stadtkind das
nim erstenmal lange Arbeitstage mit den
Bauern erlebt bin alücklich bei dieser der
Erde zugewandten Arbeit . . ."

... . . Ich bin so viel gestolpert und habe
Immer Pech gehabt In meinem Leben. Hier
in Warth bin ich zum erstenmal ganz glück-
lich . . Lydia Ehmann.
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